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Derveewgene
VMsenMeid.

Können SeldSe.SMer .THAmann
am S. Auguft Siegen?

Min . wenn ihr am Sonntag zu
Hause bleibt.

Der Volksentscheidfür die Auflösung des
preußischen  Landtags , der vom Stahlhelm
mit Unterstützung der Nazis, Hugenberger,
Volksparteiler und Kommunisten am 9. August
steigen soll, wird jetzt überall in den Orten und
auf den Arbeitsstellen besprochen. Der Verrat
der Arbeiterklasse durch die Moskauer an die
Reaktion hat selbst die Gläubigsten unter den
Kommunisten stutzig gemacht. Ueberall ver¬
sichern die->mit den Kommunistensympathisieren¬
den Arbeiter, daß sie jetzt vonder KPD . ge¬
nug haben,  seitdem die Kommunistische Par¬
tei die unsinnige Parole für Unterstützungdes
Stahlhelm -Volksbegehrens herausgegeben hat.
Kein anständiger Arbeiter kann mit Thälmann
für Seldte und Hitler  kämpfen . Die
verbrecherischeTaktik der Vertreter der Kom¬
munistischenPartei in ihrem fanatischen Haß
gegen die Sozialdemokratie und mit ihrer Bun¬
desbrüderschaftzur Reaktion stößt bei den den¬
kenden Arbeitern auf entschiedene Ablehnung.

Die Parole Thälmanns für Seldte und Hit¬
ler wird von den vernünftigen kommunistischen
Arbeitern nicht befolgt werden, sie werden
ebenso wie die sozialdemokratischen Arbeiter am
9. August nicht in die Abstimmungslokale zum
Volksentscheidgehen.

Es werden nun bei den Diskussionenüber
den Volksentscheidauch die Aussichten  der
Abstimmung erörtert. Eins ist sicher: die ver¬
einigten Reaktionäre können nur dann Erfolg
haben, wenn die Kommunisten viele Arbeiter
am 9. August zur Stimmabgabe verführen.
Seldte und Hitler erleben mit ihrem Volksent¬
scheid gegen das rote Preußen eine große Pleite,
wenn di « Arbeiterschastam9.  August zu
Hause bleibt  und sich nicht am Volksent¬
scheid des Stahlhelms , der Nazis und Kom¬
munisten beteiligt.

Wieviel Stimmen müssen dis Diktatur-
LrLder  aufbringen , wenn ihr Volksentscheid
durchkommensoll? Die Mehrheit der Stimm¬
berechtigten mutz mit Ja stimmen. Nach der
letzten Reichstagswahl gibt es in Preußen
26 368 215 Wahlberechtigte; die Hälfte davon
sind 13184108. Es müssen also 13 Millionen
und 184109 Stimmen mit Ja abgegeben werden,
wenn die Stahlhelmer mit Unterstützungder
Kommunisten siegen sollen.

Ist das möglich?  Die Parteien , die hin¬
ter dem Volksentscheid stehen, also die Nazis, die
Deutschnationalen, der Landüund, die Volks¬
partei , die Wirtschaftspartei und andere bürger¬
liche Splitter sowie die Handlanger der Reak¬
tion, die Kommunisten, haben bei der letzten
Reichstagswahl im preußischen Gebiet 12 425 000
Stimmen erhalten . Es müßten also alle bis¬
herigen Wähler der nationalistisch-kommunisti¬
schen Reaktion am 9. August nicht bloß zur
Wahlurne gehen, sondern auch mit Ja stimmen
und dann müßten die Volksentscheidlernoch
weitere 734 000 Wähler und Wählerinnen be¬
schwindeln, um sie für ihren Wahnsinn
einzufangen  und zur Urne zu schleppen.
Erft wenn den Seldte und Thälmann das ge¬
länge, hätten sie ihr Ziel, die Auflösung des
preußischen Landtags, die Beseitigung des roten
Preußens und damit die Unterdrückungder Ar¬
beiterschaft erreicht.

Es ist selbstverständlich, daß sich jeder So¬
zialdemokrat , jeder Republikaner,
jeder Gewerkschaftler diesem teuf-

Ruhe an den Sparkassen.
Vas Publikum hat wieder Hoffnung.

(Berlin , 4. August.  Radiodienst .)
Die Banken und Sparkassen wurden am Mon¬
tag weder in Berlin noch anderen Orten des
Reiches bestürmt . In Anbetracht der weiteren
Lockerung des Zahlungsverkehrs hat eine weit¬
gehende Beruhigung  stattgefunden , die
wahrscheinlich weiterhin anhalten wird , so daß
wieder ein geregelter Zahlungsverkehr möglich
ist. Aus zahlreichen großen und kleineren Städ¬
ten wird gemeldet , daß dort am Montag die

Einzahlungen  die Auszahlungen bei wei¬
tem überschritten haben.

Die Bank für Handel und Gewerbe in
Vraunschweig hat ihre Schalter ge¬
schlossen.  Sie war dem Ansturm der Ein¬
leger nicht gewachsen und konnte ihre Mittel
nicht so schnell flüssig machen. Von der Bank¬
leitung wird versichert, daß den Gläubigern bei
einem Vergleich wahrscheinlich 100 Prozent ge¬
zahlt werden.

2«««««Mark verspekuliert.
Neues von den Bremer Sladtmusikanten.

(Bremen,  4 . August . R adiodienst .)
Der Direktor der Staatshauptkasse Bremen , Dr.
Mehl er,  wurde mit sofortiger Wirkung sei¬
nes Amtes enthoben . Während der Prüfung
des Status der in Zahlungsschwierigkeiten ge¬
ratenen Schröderbank stellte sich heraus , daß
Mehler bei dieser Bank unter dem Namen Möl¬
ler ein Scheinkonto unterhielt und auf diesem
Konto ungefähr 200000 RM . verspeku¬
lier  t ha  t . Das Konto diente zu persönlichen
Spekulationszwecken.

Hierzu berichtet die „Weser-Ztg .": Es ist tief
bedauerlich,  daß durch diesen Borgang das
so notwendige Vertrauen zu den Verwältungs-
beamten öffentlicher Gelder eine schwere Er¬
schütterung erfährt . Doppelt schlimm in diesen
Tagen bremischer Finanznöte . Man kann daher
nur wünschen» daß das Disziplinarverfahren mit

rücksichtsloser Schärfe weitergesührt wird . Dienst
am Staate verleiht nicht nur besondere Rechte,
sondern erfordert auch hohe Pflichten . Zu die¬
sen gehört in erster Linie eine saubere
Dienstauffassung!

Was wird mit Lahusen?
(Bremen»  4 . August . Radiodienst .)

Die Untersuchung gegen die Gebrüder La¬
husen  wird vorläufig nicht weitergeführt,
weil der Untersuchungsrichter zurzeit noch auf
die Berichte der Buchprüfer wartet . Die Prü¬
fung der betrügerischen Transaktionen der Ge¬
brüder Lahusen dürfte vielleicht Wochen in An¬
spruch nehmen . Die Vernehmung der beiden
in Haft sitzenden Lahusen ist vorläufig jedoch
abgeschlossen. Der Untersuchungsrichter ist jetzt
bei der Vernehmung zahlreicher Zeugen.

Attentat im9-3ug.
Drei Lote«n- elf verletzte in Jugoslawien.

Im direkten Wagen München—Belgrad des
Schnellzuges v 31 ereignete sich auf jugoslawi¬
schem Gebiet und zwar kurz vor dem Bahnhos
Zenum eine Vombenexplosion.  Ein noch
nicht identifizierter Erwachsener , ferner die
Frau eines Universttätsprosessors und deren
elfjähriges Kind wurden tödlich verletzt.
Außerdem erlitten 16 Personen Verwun¬

dungen.  Die Ursache der Explosion ist noch
nicht geklärt . Allem Anschein nach handelt es
sich um ein Attentat . — Das jugoslawische Ver¬
kehrsministerium hat angeordnet , daß zur Ver¬
meidung ähnlicher Anschläge in Zukunft die
fremden Wagen an der Grenze abgekoppelt und
durch jugoslawischen Wagen ersetzt werden.

Fehlgegangener Torpedo.
Noch gut avgelauseuee Voesall bei den Marine¬

übungen in Flensburg.
(Eigenmeldung aus Flensburg .)

Im Verlauf von Schießübungen des Torpedo-
schießstandes der Reichsmarine in der Flens¬
burger Föhrde lief ein ungeladener llebungs-
Torpedo infolge technischer Störungen aus dem
Schießgebiet heraus und geriet in der Gegend
von Kollund auf der dänischen  Seite der
Föhrde in flachem Wasser auf Strand . Da die
mit Preßluft weiterlaufende Maschine des Tor¬
pedos für unkundige Personen eine erhebliche
Gefährdung bedeutet und einigeKinderstch
in unmittelbarer Nähe befanden , unternahmen
Matrosen des deutschen Vegleitbootes schwim¬
mend den Versuch. dasGeschoßzu bergen.
Ihrer Umsicht und Entschlossenheit ist es zu
danken, daß der Torpedo rechtzeitig ein¬

geholt  werden konnte, bevor er Schaden
irgendwelcher Art ungerichtet hatte.

Wie steht es mit der Ernte?
Wie das preußische  Statistische Landes¬

amt bekannt gibt, haben die reichlichen Nieder¬
schlagsmengenim Monat Juli die Ernteerträge
des Getreides nicht erheblich beeinflußt. In der
letzten Juliwoche gingen die Erntearbeiten,
durch das günstige Wetter gefördert, überall
flott vonstatten. Die erheblichenRegenmengen
kamen in erster Linie den Hackfrüchten zugute.
Pflanzenkrankheiten und Schädlinge haben kei¬
nen nennenswerten Schaden angerichtet.

lischen Beginnen mit aller Kraft
entgegenwerfen muß.  Die Hitler,
Seldte und Thälmann dürfen nicht über die
Republikaner, über die Sozialdemokraten
triumphieren. Darum lautet die Parole aller
vernünftigen, verantwortungsbewußten Wäh¬
lerinnen und Wähler : Vleibt am 9. August
dem Volksentscheid fern!  Kämpft für
das rote Preußen, indem ihr eure Bekannten
aufklärt und sie beeinflußt, am 9. August zu
Hause zu bleiben und nicht zur Wahlurne zu
gehen.

Wer aber durch wirtschaftlicheAbhängigkeit,
besonders auf dem Lande, doch gezwungen sein

sollte, mit ins Wahllokal zu gehen, der muß
unter allenUmständen den Stimm¬
zettel ungültig machen.  Das kann er
machen, indem er den ganzen Zettel von oben
nach unten durch streicht oder zerreißt und
ihn dann in den Wahlumschlagsteckt. Er kann
auch aus Protest gegen die Gemeinheit der
Kommunistenmit Nein stimmen, also das Nein
auf dem Stimmzettel ankreuzen. Auf keinen
Fall darf er aber durch das Wort Ja , das auf
dem Stimmzettel steht, ein Kreuz machen.

Das Einfachste aber ist, einen zerrissenen
Wahlzettel in den Wahlumschlag stecken, oder
noch besser: überhaupt zu Hause zu bleiben. —

Mg, billig, sber. . .
Der Saison-AuSverlaus

in Brest».
Berliner Brief.
Eine große lleberraschungwar das, als mor¬

gens Schlag 9 Uhr Tore und Schaufenster der
großen Berliner Kaufhäuser geöffnet wurden.
Zwar sind die Hunderte Unentwegten, die schon
lange vor 9 Uhr die Eingänge belagerten,
eigentlich kaum zu überraschen. Sie wissen,
weshalb sie die allerersten Stunden eines gro¬
ßen „Ausverkaufs" wahrnehmen. Aber dis
Kaufhausleitungen waren ganz gewiß über¬
rascht, als sie ihr Geschäft unerwartet stark blü-
hen̂ ahen.

Wirklich „unmännliche" Szenen gab es teil¬
weise in größten Warenhäusern, besonders im
Westen und auch in Neukölln. Zn einem Falle
war unmittelbar am Eingang des Geschäfts

ein Himalaja von Pullovern
aufgewuchtet, Stück für Stück 1,75 RM . Na,
das war was für Muttern ! Die Verkäuferinnen
waren eigentlich überflüssig; sie wurden in die
Rolle der Unbeteiligten nach auswärts ge¬
schwemmt. Betrachtete man diese Käuferwut
näher, dann war man versucht, zu glauben,
Pullover seien Devisen. Manche Mamas kauf¬
ten fünf, sechs auch acht solcher Pullover. Haben
gewiß starke Familie zu Hause.

In einem anderen Fall gab es Sommer¬
waschkleider,  eine Reichsmark das Stück.
Um 9 Uhr schlugen sich nette Damen buchstäblich
gegenseitig auf die Finger ; sie hängten die
Kleider selbst ab und hatten nicht Auge und
Ohr für das Gezeter der „Benachteiligten", die
angeblich schon früher ihre Hände an das Ob¬
jekt gelegt hatten. Manche müssen sich irgendwo
gleich umgezogen haben, denn wenig später
sah man bereits verschiedene Eine¬
markkleider  auf den Körpern von sozu¬
sagen freiwilligen Mannequins durch die Gänge
schweben. . .

Bitte sehr, eine Mark das Kleid! Was nützt
es da, wenn für Kunstseidenstoffe  pro
Meter 48 Pfennig, für Voile 50 und für

Ab molyen
neue renrattoneiie
Artikel-Zelle. Lin
Latrackenbenckt
au5 cler leisten Leltl

Wasch st offe  38 Pfennig je Meter verlangt
werden? Oder wenn Crspon meter¬
weise zu 28 Pfennig  angeboten wird?
Ein Kleid zu einer Mark kann man sich doch
nicht daraus schneidern. Ein bekanntes Damen¬
konfektionshausbietet sogar richtiggehendeKlei¬
der zu 95 Pfennig,  Jungmädchenhüllen
zu 50 Pfennig  an.

Auf eine gewisse Zahl von Damenmänteln
gab es einen ausgesprochenen„Run". In dem¬
selben Kaufhaus gibt es verhältnismäßig gute
halbwollene Mantelstoffe für Damen zu 1,95
Mark das Meter. Zunächst aber wurden diese
Stoffe wohl nicht so stark gekauft, weil es
gleichzeitig ganz ' gefütterte Damen¬
mantel zum Preise von 3 Mark  pro
Stück gab. Bei diesen Mänteln hat sich was
getan! In kürzester Zeit waren 600 Stück an
die Frau gebracht. Dann stieg das Geschäft
beim Mantelstoff, wenngleichman sich auch bei
° 'Ls e m Stoffpreis keinen Mantel unter
3 Mark Wert anfertigen kann.

Alles sehr rätselhaft,
nicht wahr ? Darum teilt auch das Preisschild
mit : „M engenabgabe begrenzt !"

Daß es noch mal Winter wird, scheinen dis
Leute um keinen Preis glauben zu wollen. Ge¬
kauft werden vor allem die Dinge, die man
augenblicklich braucht: Kleider, Schlüpfer, Hüte,
Strumpfe und so weiter — aber alles noch in
die Saison passend. Wintersachen gehen sehr
schlecht. Trotz der Arbeitslosigkeit wird gekauft,
gewiß, aber nur das Notwendigste,
Billigste , Praktischste.  Waren für
Männer machen hierbei keine Ausnahme.
„Jacke wie Hose nur 1,50 Mark" bietet eine be¬
kannte Firma für Arbeitskleidung an. Und
das Geschäft geht. Gestreifte Kavalier -Herren-



^ 6

Hosen gibt's schon für 2,75 Mark, Oberhemden
für 1,75 Mark, vier moderne Herrenkragen für
1 Mark und so fort.

Das Kapitel „Hüte" ist ganz besonders
interessant. Auf dem Wedding und in Neuhölln
gibt es Da men st roh hüte  für — nicht
lachen! — 25 und IS Pfennig . Hüte, die man
durchaus tragen kann; sogar auf dem Kops. Mit
und ohne Garnierung, der Hüte selbstverständ¬
lich. Schuhe — es gibt elegante Damen¬
schuhe für 3,50 Mark das Paar und Herren¬
schuhe für 5,45 Mark! Alles, wenn man es an¬
schaut, kommt einem direkt wie geschenkt vor,aber . . .

Ja , man braucht nicht viel, jedoch man mutz
immerhin Geld haben.  Und die meisten
haben nichts, denn sonst-

Der verhältnismäßig starke Sturm auf den
Saisonausverkauf würde ein Orkan  werden.
Wenn die Arbeitslosigkeit  nicht wäre!
Ist dieser „Sturm " aber nicht vielleicht doch ein
Zeichen der wirtschaftlichen Besserung? Ge¬
mach! Daß am ersten Tage des Saisonausver¬
kaufs manchmal sogar gehamstert wurde, liegt
zum großen Teil an den bestimmt meist sehr
billigen Preisen, die von der Not des Han¬
dels  diktiert werden und die den einzelnen
aus der großen Masse Gelegenheit gibt. Not¬

wendiges billig zu erstehen. Stehen doch die
diesjährigen S Li s» « a » s » e r r LNf s p r e kse
gegenüber de« Borfahre durchschnittliä
um 25 Prozent zurück.  Aber « r Ausver¬
kauf dauert noch drei Wochen, und um die
gestrige Mittagsstunde hatte sich der Andrang
schon beträchtlich verdünnt . Abwarten ! Im
Norden, Süden und Osten der Stadt spielt die

TeUfperrung der Sparkonten
bei den Banken und Sparkassen «ine gewisse
Rolle, aber eine keineswegs entscheidende. Hier
find die Konteninhaber keineswegs allzu dicht
gesät. Im Weste« hat man es vornehmlichmit
Monatsaehaltsempfängern  z « tun.
Da wird eben in den ersten Tagen billig ge¬
kauft. Immerhin — würde die Teil¬
sperre  über die Sparkonten aufge¬
hoben  fein , wer w«itz, vielleicht könnte man
doch eine stärkere Flucht  in die Sach¬
werte der Vusenhalter, Strümpfe und Schlüpferbemerken.

Mich jedenfalls könne« auch die billig
sten  Presse nicht rühren. Mein Saisoneinkauf
bestand in einer Riesenbockwurst im Kadewe.
Und als ich kaute, mutzte ich an die Worte
einer skeptischen Frau vom Wedding denken, die
da angesichts der billigen Preise sagte:

„Ach, watt nützt dett allst !"

Brüning im Bund tunk.
Heule abend die grosse Kanzlereede!

(Berlin,  4 . Aug. Radiodienst .) Das
Rerchskabinett setzte gestern nachmittag die Be¬
ratungen mit führenden Persönlichkeiten der
Wirtschaft fort. Die Besprechungendienten im
wesentlichen der Unterrichtung des Kabinetts
über die Auffassungen der Wirtschafts-
Persönlichkeiten,  so - atz es zu Beschlüssen
nicht kam. Die Beratungen , die in den nächsten
Tagen im Wirtschaftsausschußder Reichsregie-
rung zusammen mit den Sachverständigen fort¬
gesetzt werden, gelten der Vorbereitung eines
wirtschaftlichen Selbsthilfeplanes,  über
den ReichskanzlerBrüning heute abend voraus¬
sichtlich im Rundfunk programmatische Aus¬
führungen machenwird.

Ferner wird noch gemeldet: Der Reichs¬
kanzler  wird sich am heutigen Dienstag abend
im Berliner Rundfunk zu dem faschistischen
Volksentscheid  äußern . Die Rede wird
wahrscheinlichauf alle deutschenSender über¬
tragen.

(Berlin,  4 . August. Radiodienst .)
Zn seiner heutigen Rundfunkrede, die abends
nach 7 Uhr beginnt, wird der Reichskanzler
u. a. auch die Absicht der Neichsregierung auf
Einführung einer staatlichen Kontrolle
sämtlicher Banken  ankündigen. Ein ent¬
sprechenderGesetzentwurf ist bereits in Vor¬
bereitung. Die Beschlußfassungdarüber dürfte
jedoch erst nach der Rückkehr des Reichskanzlers

osoaus Rom erfolgen.
4V Minuten Brüning -Rundfunk.

' D̂ie heutige Rundfunkrede des Reichs¬
kanzlers  beginnt abends um 7.3V Uhr. Sie
wird 4 V Minuten  dauern . Anschließend
wird die Rede in englischer Sprache nochmals
für die angeschlosseuenausländischen Radio-
sender gegeben.

Aerzte und Krankenkassen.
Zwischenden Krankenkassenund Aerzten ist

ein Burgfriede proklamiert worden. Dre bis¬
herige einseitige Belastung der Versicherten
durch die Notverordnungen war unerträglich ge¬
worden. Die Krankenkassen hatten deshalb wie¬
derholt nachdrücklichst darauf aufmerksam ge¬
macht, daß der bestehende Zustand auf die Dauer

unmöglich von den Versicherten hinaenommen
werden könne. Nunmehr ist es zwischen den
Krankenkassenund Aerzten zu einer Verein¬
barung über den Abbau der Honorare gekom¬
men. Die Neuregelung bringt Abschläge von
den Kosten der ärztlichen Behandlung in Höhe
von 1v bis 2Vv. H., gestaffelt je nach der Lei¬
stungsfähigkeit der einzelnen Kassen.

Das Mkommen gilt vorläufig auf unbe¬
stimmte Zeit. Es soll so bald wie möglich durch
eine endgültige Regelung ersetzt werden, die
alle zwischen den Krankenkassenund Aerzten be¬
stehenden Streitfragen bereinigen soll. Für die
Dauer des vorläufigen Abkommens ruhen zu¬
nächst alle Streitigkeiten.

Etwas für Kommunisten und Nazis.
Aus Königsberg  wird uns geschrieben:

Das kommunistische„Echo des Ostens" meldete
dieser Tage, daß seit dem Leipziger Parteitag
der SPD . 50V Mitglieder die Königsberger
SPD . verlassen haben. Dieser Bericht ist voll¬
ständig aus derLuft ge griffen  und ent¬
behrt jeder Grundlage. Tatsache ist, daß die
Königsberger Organisation der SPD ., abge¬
sehen von dem Austritt einiger unzufriedener
Querulanten , von ihrem Mitgliederbestand
nichts eingebüßt Hat, sondern seit dem Leipziger
Parteitag ihre Mrtgliederzahl wesentlich
steigern  konnte.

Amerikas Zruvaickerung.
(Neuqork,  4 . August. Radiodienst .)

Die Einwanderung in die Bereinigten Staaten
ist stark zurückgegangen. Der Einwanderungs¬
kommissar hat bekanntgegeben, daß die Zahl
der Eingewanderten nie so gering gewesen sei,
wie in dem Ende Zuni abgelaufenen Haus»
haltsjahr . Insgesamt seien im letzten Haus¬
haltsjahr rund V3VVV Personen in die Ber¬
einigten Staaten eingewandert. Davon ent¬
fielen auf Deutschland 1V4VV gegenüber 28 808
im Jahre zuvor und rund 78VVV im Haus¬
haltsjahr 1V28/2V. Die Einwanderung aus
den übrigen Ländern zeige «inen gleichen Rück¬
gang. der zurückzuführonsei auf die von der
Negierung zum Schutzeder amerikanischenAr¬
beitslosen angeordnete Drosselung des Cin-
wandererverkehrs.

AicsenjchmuggelanderGreme.
Im Wessen allerhand Neues.

Der Schmuggel im westlichen  Grenzgebiet
hat in der letzten Zeit eine unglaubliche Aus¬
dehnung angenommen. Regelrechte Händler-
und Verkaufsorganisatiouen haben sich gebildet,
die bis weit in das Reich hinein verbreitet
sind. Die Geldgeber fitzen meist weit vom Schuß
in Berlin , Köln»Frankfurt , Essen usw., während
die „Schlepper" Nacht für Nacht auf gefähr¬
lichen Pfaden  die Schmuggelware unter
Lebensgefahr hersinbringen. Den Kämpfen
zwischen Schmugglern und Zollbeamten sind in¬
nerhalb weniger Monate zehn Menschenleben
zum Opfer gefallen; viele wurden zu Krüp¬
peln geschossen.  Selbst eine Vermehrung
der Grenzbeamten und die Ausstattung der
Schupo mit Greuzvollmachtenkonnten dem Trei¬
ben keinen Einhalt tun. Das Landesfinanzamt
Köln berichtet, daß allein in seinem Bereich in
den Monaten April bis Juni dieses Jahres
rund elf Millionen Zigaretten,
22 vvv Zagarren , 1800 Kilogramm Tabak, 88 VVÜ
Heftchen Zigarettenpapier, 8VVV Kilogramm
Kaffee und 32VV8 Kilogramm Mehl und Ge¬
treide beschlagnahmtworden find.

Eine Pariser Stimme.
Der Pariser „Temps" beschäftigt sich in einem

Leitartikel mit dem bevorstehenden Volksent¬
scheid gegen die preußischeRegierung und er¬
klärt, daß von seinem Ergebnis die unheilbare
Erschütterung oder die endgültige Konsolidie.
rung der Regierung Brüning abhängen werde,
die sich darum bemühe, die deutsche Wirtschaft
und das republikanischeRegime zn retten . Der
deutsche Kredit im Ausland würde im Falle
des Sieges der Rechten völlig ruiniert werden,
und der dem Reich gegebene Beistand würde
durch die Schuld der Deutschen selbst ohne jede
Bedeutung bleiben. Die Zeitung meint, daß.
wenn die Nationalsozialisten noch die elemen¬
tarste Sorge um die Interessen der Nation hät¬
ten, sie zögern würden, sich in ein Abenteuer

wie den VolksentscheidW stürzen. Es sei
übrigens nicht einmal sicher, daß sie daraus
irgend einen Vorteil für ihre Sache ziehen
könnten. Denn nach dem Siege der National¬
sozialisten und Kommunisten würde es einen
Kampf zwischen beiden Richtungen geben, der
Deutschland in den Bürgerkrieg stürzen würde,
von dem es sich niemals wieder erholen würde.

Schleusenkatastrophe.
In der Nähe von Montreal (Kanadas

rammte ein Dampfer ein Kanalschlewsentor.
Das Tor wurde so stark beschädigt, daß sich eine
ungeheure Wasserflut über das Ufer ergoß.
Zahlreiche Arbeitslose, die dort lagerten, wur¬
den von der Flut mitgerissen und ertranken.

Ein „Wmrder"verleger.
Nachträglich stellt sich heraus, daß der Ver¬

leger des „Galspacher Anzeigers", der während
der Glanzzeit des Wunderdoktors Zei¬
le!  s recht gute Geschäfte machte und nun nach
dem Zusammenbruch des Unternehmens in
Ealspach gegen den Wunderdoktor auf Scha¬
denetsatz klaxst, vorher der Verleger der „Kon-
nersreuther Zeitung" war. wo er sich an der
kranken Therese Nenmann  gesund machen
wollte . . . .

Gestrandet.
Auf der Fahrt von Ka lundborg  nach

Riga ist der Hamburger Frachtdampfer „Sand¬
see" der Reederei Schuckmann in der Ostsee
gestrandet. Hilfsdampfer aus Kiel werden
versuchen, das Schiff zu entladen und an Land
zu schleppen.

Der Reichskanzler wird bei seinem Besuch in
Rom den italienischen Ministerprä¬
sidenten  und den Außenminister zu einem
Gegenbesuch einladen.

weuWellcn aas Her rimAbimL
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Lri-eikunclelt Mark au , einer
racke entu-enctet.

Auf dem Mterbahnhofwurde aus einem
am Türpfosten des Wiegeraumes aufgehängten
Jackett eine Brieftasche mit 2VÜ RM . in neun
Scheinen zu 2V RM . und zwei Scheinen zu
1v RM . gestohlen. Wer über den Verbleib des
Geldes Angaben machen kann, wolle dies so¬
fort bei der Wilhelmshavener Kriminalpolizei,
Friedrich-Ebsrt -Straße SV, melden.

Oldenburg, 4. August.

Nüekttieke Trasückie.
Heute morgen gegen4 Uhr wurden von einem

Sipo am Bahnhofsplatz zwei junge Leute be¬
obachtet»die ihm durch ihr Verhalten verdächtig
erschienen. Bei dem Versuch, die Personalien
festzustellen, behauptete immer einer vom an¬
dern, daß er seine Papiere besäße. Darauf nahm
der Beamte beide jungen Leute mit zur Wache.
Kurz vor dem Wachlokal zog plötzlich einer der
beiden eine Flasche Salzsäure  hervor
und trank diese fast zur Hälfte aus. Man alar¬
mierte sofort den Krankenwagen, um den jun¬
gen Mann zum Krankenhaus zu bringen. Aus
diesem Transport zog er unerwartet einen
Revolver  hervor , den er mit einer Schnur
am Körper befestigt hatte. Dadurch war dis
Waffe bei der Untersuchungauf der Wache nicht
gefunden worden. Es gelang der Begleitmann¬
schaft, ihm den Revolver fortzunehmen, bevor
er weiteres Unheil anrichten konnte. 2m Kran¬
kenhaus bedurfte es großer Anstrengungen, dem
Verletzten den Mund zu öffnen. Wie weit d i e
Verbrennungen  durch die getrunkene
Salzsäure gewirkt haben, läßt sich noch nicht
sagen. Näheres über die Beweggründe seines

Handelns war ebenfalls nicht in Erfahrung zn
bringen.

Wilhelmshaven, 4. August.

Die Vaknekitns aack clem
5>ortrckatte,cUeb.

Die Kriminalpolizei und die Postbehörde
fahnden mit verstärktem Eifer nach dem Dieb,
der am Sonnabend mittag durch einen kühnen
Griff 1000  RM . aus der Hauptpost er-
beutete. So wurden bei verschiedenenPrivat¬
personen und Geschäftsleuten, die sich zur frag¬
lichen Zeit auf dem Postamt aufhislten, Nach¬
forschungenangestellt. Alle Bemühungen sink
einstweilen ohne Erfolg geblieben.

De« rasende FelsVlock.
Zwischen Filisur und Stuls (Schweiz)

wurde die elektrische Lokomotive der Bahn Chur-
Engadin von einem niedergehenden großen
Felssturz getroffen und in die Tiefs geschleudert.
Der Lokomotivführerwurde getötet.

Zigeunerschlacht.
2n Marburg (Wefalen ) kam es zwischen

Mitgliedern einer Zigeunerkolonie zu einer wil¬
den Prügelei , bei der die Beteiligten mit
Stöcken, Eisenstangen und Zaunlatten aufein¬
ander einschlugen. Zehn Personen wurden ver¬
letzt, etn Zigeuner wurde getötet.

Paul Barsch f.
In Schiefer  st ein (Schlesien ) verschied

im Alter von 71 Jahren der bekannte schlesische
Heimatdichter Paul Barsch, ein früherer Tisch¬
lergeselle. Das gelesenste Buch des Dichters für
den sichu. a. Gerhart Hauptmann und Lilien-
cron einsetzten, war der Roman „Von einem, der
auszog".

Die aus der Wirtschaftspartei ausgetretenen
Wahlkreise beabsichtigensich zu einer radika¬
len Mittel st andspartei  zu vereinigen.

ßSglitkv v »rSIi >uiig r
Wenn sich zwei Menschen wessen

Von
Jo Hanns Nösler.

(Nachdruck verboten.)
Zwei Menschen haben sich lieb gehabt.
Was man so Liebe nennt. Es wird nicht

die ganz große Liebe gewesen sein. Es wird
nicht die ganz kleine Liebe gewesen sein. Es
wird so eine schöne, brauchbare Liebe in der
Mittellage gewesen sein.

Diese beiden Menschen sind damals durch
einen mehr oder weniger veranlatzten Zufall
auseinandergekommen, haben sich zum Abschied
ewig« Treue und Tod durch Sehnsucht geschwo¬
ren, dann ist sie aus die Straßenbahn gestiegen
und er ist mit einer Autotaxe nach der anderen
Seite gefahren.

Nach fünf Jahren treffen sich diese beiden
Menschen nun wieder.

Sie haben sich in der Zwischenzeitnicht ge¬
schrieben, sie haben sich nicht gesehen und nicht
gesehnt.

Und diese Begegnung dürste sich in den ver¬
schiedenen Städten ungefähr so abspielen:

Berlin.
Er kommt von rechts.
Sie kommt von links.
Er bleibt stehen und guckt.
Sie bleibt stehen und guckt.
„Dach, gnädige Frau ", strötzt er dann seine

biedere Hand vor.
„Ich kann mich nicht recht entsinnen" sagt sie.
„Aber, gnädige Frau , vor fünf Jahren wa¬

ren wir zwei doch mal dicke Tinte zusammen.
Wissen Sre nicht mehr: Dass Johsty, Kempinsky,
Lunapark und so?"

„Ach so, richtig! Sie waren das ?" blerbt
sie reserviert.

„Ra also . Dja , die Zeiten ändern sich. Wir
sind alt gewordendabei. Gnädige Frau ist auch
nicht mehr die Jüngste Wollen wir mal
wieder?"

„Bitte ?"
„Ich meine, oh wir mal wieder unsere

Jugenderinnerungen auskmmen wollen. Bei
'ner Tasse Kaffee und so. Hausse Lust?"

Sie hat keine Lust,
Er eigentlich auch nicht.
Aber schließlich ist er ein höflicher Mensch.
„Na, denn Dach, och, gnädige Frau '', lüstet

er fein Hütchen, „schade, wäre vielleicht janz
nett jeworden."

Er geht nach links.
Sie geht nach rechts.

Wien.
Er kommt von rechts.
Sie kommt von links.
Er bleibt sofort stehen, schwenkt feine« Hut,

beugt sich vor, küßt ihr die Hand und sagt be¬
geistert:

„Küß die Hand, gnä Frau — nein, aber so
eine Ueberraschung— na, aber das ist doch fesch
— und jung schaun Sie wieder aus — ich hätte
Sie beinahe nicht erkannt. Immer jünger, im¬
mer jünger. Wie geht's denn immer?"

„Danke, gut. Und Ihnen , mein Lieber?"
„Ja , küß die Hand, danke der Nachfrage.

Man wird so mit der Zeit ein älterer Herr.
Wenn ich so an die schönen Zeiten denke, von
damals, wo wir zwei mit anem Fiaker durch
den guten alten Prater fuhren, die Kastanien
blühten ja, dös waren noch Zeiten, wundrr-
chöne Zeiten. Aber heute getraue ich mich ja
chon bald nimmer, mit einer so feschen, jungen

Frau zu plauschen. Und wie geht es denn
immer?"

„Danke, gut. Und Ihnen , mein Lieber?"
„Küß die Hand, gnä Frau , man macht halt

mit . Aber angezogen seins, zum Anbeißen.
Sind 's vielleichtgar verheiratet? Nein? Das
ist ja entzückend. Sie haben ja noch viel Zeit
dazu. Da haöen's wohl auch noch' keine Kin¬
der? Na, ja , Sie sind ja selber noch so a her¬
ziges Kinderl. Und wie geht's denn immer?"

„Danke, gut. Und Ihnen , mein Lieber?"
So reden sie noch stundenlang.
Dann schwört er ihr, daß er sie nie vergessen

habe, daß er sie nie vergessen werde, daß er sie
nie vergessen könnte.

Sie läßt zum Dank eine gerührte Träne sehen
Dann geht er nach links.
Sie geht nach rechts.

Leipzig.
Er kommt von rechts.
Sie kommt von links.
Er bleibt stehen und guckt.
Sie bleibt stehen und guckt.
„Nu awer nee", behält er den Hut auf dem

Kopf, „wir kennen uns doch, nich wahr?
„Freilich tun mir uns kennen."
„Damals ?"
„Ja . Damals war 's."
„u sachensiemal. Sie närvschesSchippe!, wa¬

rum haben Sie mir denn eechentlich nicht ge¬
schrieben? Sie hatten mer's doch versprochen."

„Sie Hammer doch ooch nicht geschrieben",
möchte sie erwidern, aber ein Leipziger Mäd¬
chen sagt so etwas nicht. Ein Leipziger Mäd¬
chen ist schön stille und hält die Gusche, wen«
ein besserer Herr ihr Vorwürfe macht.

„Nu", sagt da der Mann, „wie geht's denn
immer? Ham Sie einen Dummen gefunden,
der Sie geheiratet hat ?"

„Awer Sie haben sich einen gomischen Ton
angewöhnt" wird sie jetzt böse.

„Deswechen brauchen Sie doch nicht gleich
einschnappen. Das war doch bloß Spatz. Mir
waren doch damals so gut miteinander."

„Ja . Das war mer.
„Ist das nicht noch der Hut von damals ?"
„Nee. Das ist ein anderer."
„So ? Awer der sieht hier genau so aus.

Der wirkte damals schon ein bißchen bubich.
Awer ich habe Sie nämlich jetzt keene Zcrt.
Ham Sie mal ein Stück Papierchen, da schreibe
ich Ihnen meine Telefonnummer drauf , da
können Sie mich einmal anrufen. Nichwahr?"

Er schreibt ihr seine Telefonnummer auf.
Klopft ihr zum Abschied auf den Arm.
Behält den Hut weiter auf dem Kopf.
Sagt : „Mach's gut."
Und geht nach links.
Sie geht nach rechts.

Dresden.
(Dresden ist nicht Leipzig, Dresden ist

vornehmer.)
Er kommt von rechts.
Sie kommt von links.
Er bleibt stehen und guckt.
Sie bleibt stehen und guckt.
„Achso", entsinnt er sich dann und geht schnell

weiter.
„Achso", entsinnt sie sich dann und geht schnell

weiter.
Er nach links.
Sie nach rechts.

Irgendwo.
Da treffen sich zwei Menschen,
Die sich vor Jahren liebten.
Er ist sehr alt geworden.
Sie auch.
Da bleibt er nicht stehen und guckt.
Da bleibt sie nicht stehen und guckt.
Da gehen sie beide still aneinander vorbei.
Und schämen sich voreinander und unrein,

ander.
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Jubiläum des Wilhelmshavener Schiitzen-
am Sonntag auf dem

Rustrmger Schutzenplatz beginnenden Kram-
bekanntlich das gemeinsame

Schützenfest des Wilhelmshavener und des
^ Ursprünglich

ŝ r Wr^ elmshavener Schützenverein, einer
der ältesten Vereine der Jadestädte, die Absicht
sem Fest rn größerem Umfange zu begehen. Der
Verein wuroe im Jahre 1861 als Heppenser
Wehrverein gegründet und kann also in diesem
^ahre auf ein siebzigjähriges Be¬
stehen  zuruckblicken. Die Not der^ seit ver-
hmdert eine Jubiläumsfeier in größerem Mak-
stabe. Alle großen Aufwendungen, die früher
gemacht wurden, wie Wecken, Festmarick, Nest¬
essen. Konigsball, Abholen des König? drei¬
tägiges Festschießen usw., fallen fort. Die Fest-

folgt aufgestellt worden:
^ rst e r Festtag,  Sonntag , den 9. August:
1 Uhr nachmittags Antreten der Schützenund
^ "Mutzen vor der Schützenhalle zum Empfang
der Schützenkönige; 1.25 bis 5 Uhr nachmittags
Schießen auf die Konigsscheiben, Ausmarsch-
scheiben und Pramienscheiben; 5 Uhr nach¬
mittags Beginn der Kaffeetafel im großen Saal
des Schutzenhofes. Während der Kaffeetafel
Proklamation der Schützenkönige; 7 Uhr nach¬
mittags Siegesfeier und Königsumtrunk; 9 Uhr
Preisverteilung der Ausmarschscheibe, Zwei-
ter Festtag,  Montag , 10. August: 8 Uhr
Fortsetzung des Schießens auf Prämien - und
Geld,cheiben. Schluß 7 Uhr ; 3 Uhr nachmittags
Kindervergnugen rm Garten bzw. im großen
Saale des Schutzenhofes" ; von 9 Uhr an Preis¬
verteilung der Prämien - und Eeldscheiben.
n. Zwei Sonderfahrten der Reichsbahn. Die
Reichsbahndirektion Oldenburg hat für August
von Wilhelmshaven-Rüstringen zwei Sonntags-
sahrten mit Sonderzügen angesetzt. Die erste
fuhrt am kommenden Sonntag wieder nach
Norderney,  die zweite am 23. August nach
Hamburg.  An beiden Stellen ist ein mehr¬
stündiger Aufenthalt vorgesehen, wozu bei dem
Hamburg-Besuch Führungen und dergleichen
noch hinzukommen.

Der nächste Versorgungssprechtag. Der nächste
Versorgungssprechtag, den das Versorgungsamt
Oldenburg in den Jadestädten abhält, findet am
Donnerstag von 12 bis 13 Uhr im Stabsgebäude
der Torpedokaserne, Roonstraße, Zimmer 34,
statt. Anträge auf orthopädische Versorgung
können hier nicht erledigt werden.

Ans dem Zentralverband der Arbeitsinva-
liden. dDie hiesige Ortsgruppe des Verbandes
hielt ihre gut besuchte Monatsversammlung
ab. Die Rechtschutztätigkeitin der Zeit vom
1. April bis 1. Juli kann folgendes Nachwei¬
sen: 1. Auskunftserteil ung;  Münd¬
liche Auskünfte 1282, schriftlicheAuskünfte 98.
zusammen 1380. Diese Auskünfte betrafen:
Jnvalidenversicherungssachen 280, Unfallver-
sicherungssachen92, Angestelltenversicherungs¬
sachen4, Krankenverstcherungssachen20. Reichs¬
arbeiterpensionäre 883, Kürsorgesachen 38.
Schwerbeschädigtensachen5, Arbeitsrechtssachen
15. sonstigeAngelegenheiten 20. 2. Schrift¬
sätze  sind angefertigt worden: Anträge 96,
Eingaben 82, Einsprüche 35, Berufungen 12,
Rekurse 1. Beschwerden 51, Sonstiges 20.
3. Vertretungen  wurden wahrgenommen:
Bei Derforgungsträgern 6, beim Versicherungs-
amt 4, Leim Oberversicherungsamt 60, beim
Versorgungsgericht 1, beim Amtsgericht 2, bei
sonstigen Behörden 4. Ergebnis der Vertretun¬
gen: mit Erfolg 30. durch Vergleich 6, ohne
Erfolg 31, vertagt 10, zusammen 77. Die
erstrittenen Erfolge  betrugen : erhöhter

1.Verlage zum..Volksblatt''
Das Kasseehäuschenim Rüstringer Stadtpark.

Neben dem Bootshaus-Restaurant im Stadtpark erfreut sich das idyllisch gelegene Kaffee¬
häuschen bei uns im Stadtpark einer zunehmenden Beliebtheit. Es befindet sich in der

Nähe des Einganges zum Marine -Ehrenfriedhof.

Mehrbetrag 818,85 RM ., einmalige Nachzah¬
lungen 7116 RM . 4. Einmalige Unter¬
stützungen:  Bewilligt : 1050 RM . — Die
in der Jetztzeit gestellten Anträge auf ein¬
malige Unterstützungenbleiben unberücksichtigt,
eine Nachfrage an Kiel blieb unbeantwortet.
Dagegen teilte die VersorgungskasseDeutscher
Industrieunternehmen Berlin mit : „Das Reich
hat für das laufende Rechnungsjahr Mittel
für einmalige Unterstützungen noch nicht zur
Verfügung gestellt. Wir sind daher noch nicht
in der Lage, den dortigen Anträgen zu ent¬
sprechen." Diese Mitteilung ist an das Reichs¬
arbeitsministerium weiter geleitet und gebeten
worden, möglichstbald Mittel für die in gro¬
ßer wirtschaftlicher Not befindlichen Gesuchs¬
steller zur Verfügung zu stellen. Nach der Not¬
verordnung tritt bei vielen eine Einbuße von
ca. 16,50 RM . monatlich ein. Bedauerlich ist
dabei, daß die Invalidenrente Usw. mit in der
Kürzung einbegriffen ist. das heißt, die durch
Kleben von Jnvalidenmarken erworbenen
Rechte werden unberechtigt mit erfaßt. Durch
die Zentrale in Berlin hat die Ortsgruppe
eine Eingabe an das Reichsarbeitsministerium
gemacht und unter genauen Angaben ersucht,
die Härten sofort zu beseitigen. Der Vorstand
der hiesigen Ortsgruppe hat ferner beschlossen,
einen Referenten von Berlin anzufordern, mit
dem Erfolge, daß Herr Hoffmann von der
Rechtsschutzabteilungfür Werkspensionäre am
Sonnabend, 8. August, nachmittags 4,30 Uhr,
im „Kolpinghaus" ein Referat hält . Alle In¬
validen und Kleinrentner werden daher auf-
gefordert: „Erscheint und erhebt Protest gegen
die Abzüge." Die Ortsgruppe ladet auch alle
anderen Vereinigungen, die diese Aermsten der
Armen vertreten, ein, die Versammlung zu be¬
suchen, denn das Gebot der Stunde ist Einig¬
keit bei Einreichung von Protesten, die Wir¬
kung haben sollen.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind O. 4. wolkenlos. See 3, Temperatur
18 Grad Minsenersand: Wind O. 4, heiter,
See leicht bewegt. Temperatur 18 Grad. Wan¬
gerooge: Wind ONO. 3, See 1, Temperatur
18 Grad. Voslapp: Wind O. 3, heiter. Hoch¬

wasser gewöhnlich, Temperatur 20 Grad. Arn-
gast: Wind O. 3, klar, Kimm dunstig, Tem¬
peratur 20 Grad, Hochwasser 3,95 Meter.

Auswanderer zahlen die 101» Mark nicht.
Auswanderer werden von der Erhebung einer
Gebühr von 100 RM. nicht betroffen, wenn die
Bescheinigung  einer Auswandererberatungs¬
stelle vorliegt, wonach der Auswanderer dieser
Stelle gegenüber die ernsthafte Absicht zur Aus¬
wanderung glaubhaft gemacht hat . Als Auswan¬
derer gelten Lei der Reichsstatistikseit 1924 in
Übereinstimmungmit der vom Internationalen
Arbeitsamt vorgeschlagenenBegriffsbestimmung
grundsätzlich alle Personen, dre im Deutschen
Reich seit mindestenseinem Jahr ansässig waren
und das Reichsgebiet dauernd, mindestens auf
ein Jahr verlassen, um sich in anderen Ländern
niederzulassen. Zur Erlangung dieser Beschei¬
nigung wende man sich an die für unseren Bezirk
zuständige Auswandererberatungsstelle
in Bremen (ehemalme Zweigstelle des Reichs¬
wanderungsamtes), Martinistraße 14.

Vom Hafen. Eingelaufen ist heute morgen
das Motorfahrzeug „Antares " mit einer La¬
dung Holz von Königsberg kommend. Makler:
„Wrihalla ".

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Mittwoch: Mäßige Winde aus Ost heiter,
sehr warm, Neigung zu Gewittern. — Hoch¬
wasser ist morgen um 5.10 Uhr und um 17.15
Uhr.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Maßnahmen gegen das lllmensterben.

Die Wilhelmshavener Polizeiverwaltung
teilt mit : Die durch den Pilz Eraphium ulmi
verursachteUlmenkrankheit, die bekanntlichnicht
nur die UlmenbeständeBelgiens und Hollands
vernichtet, sondern auch die Bestände Nord¬
deutschlands weitgehends betroffen hat, ist in
den letzten Jahren durch den Pflanzenaustrusch
auch auf viele Orte Mittel - und Ostdeutschlands
verschleppt worden. Die Bekämpfung der
Krankheit ist sehr schwierig. Der als vor¬
beugende Maßnahme oder zur Heilung befal¬
lener Bäume oft empfohlenen Impfung mit
Schutzstoffenscheint kein Erfolg beschisdenzu
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fein. Die am meisten Erfolg versprechende
Maßnahme zur Abwehr der Krankheit scheint
auf dem Gebiete der Züchtung immuner Sorten
zu liegen. Die Biologische Reichsanstalt für
Land- und Forstwirtschafthat die Arbeiten aus
diesem Gebiete seit mehreren Jahren ausgenom¬
men. Das schnelle Umsichgreifenoer Krankheit
erfordert jedoch alsbaldige Maßnahmen zum
Schutze gegen ihre weitere Verbreitung. Die
schnelle Weiterverbreitung beruht in der Haupt¬
sache darauf , daß die befallenden Bäume nicht
beseitigt werden. Die erkrankten Zweige und
Neste werden gern von Ulmen splinikäfer
angebohrt. Da der Käfer auch gesundeBäume
befällt und im übrigen sehr beweglich und
ilugrüchtig ist, wird die Krankheit durch ihn in
kurzer Zeit oft über weite Strecken verbreitet.
Eine sofortige Beseitigung aller erkrankten
Bäume und Baumteile wird daher das wichtigste
Mittel sein, um die Verbreitung der Krankheit
zu hemmen. ^

Nach einer Verordnung des Regie¬
rungspräsidenten in Aurich  hat der
Besitzer binnen einer Woche der Polizeibehörde
davon Anzeige zu machen,  wenn bei Ul¬
men verdächtige Anzeichender oben genannten
Ulmenkrankheit, insbesondere plötzlichesVer¬
gilben oder plötzliches Welken des Laubes ent¬
weder am ganzen Baume oder an einzelnen
Zweigen auftreten. Die Polizeibehörde hat die
Untersuchung der Ulmen durch die Hauptstelle
oder die Bezirksstellefür Pflanzenschutz zu ver¬
anlassen.

Werden bei der Untersuchung kranke
Bäume  festgestellt, so hat der Besitzer nach
näherer Anordnung der Polizeibehörde auf
Grund des Gutachtens der untersuchenden
Pflanzenschutzstelle die erkrankten Bäume je nach
dem Grade der Erkrankung entweder zu-
rückzu schneiden oder zu fällen.  Bei
Rückschnitt sind die Schnittflächen mit Stein¬
kohlenteer zu Lberstreichen. Die abgeschnittenen
Zweite sind zu verbrennen; ein gefällter Baum
ist zu entrinden und die Rinde samt dem ge¬
samten kranken Gezweig zu verbrennen. Der
Baum ist alsdann möglichst bald zu Werk- oder
Brennholz zu verarbeiten. Der Stumpf ist aus¬
zuroden. Falls dies untunlich sein sollte, ist
seine Schnittfläche mit Teer oder Carbolineum
zu überstreichen. Späterer Stockausschlag ist
alljährlich zu entfernen.

Beinahe ein weiteres Vadeopser. Gestern
nachmittag gegen 5 Uhr war ein Herr in der
Nähe der Flieger - Ablaufbahn  ziemlich
weit hinausgeschwommen. Er mußte wohl plötz¬
lich einen Schwächeanfallbekommen haben, denn
er konnte sich kaum noch über Wasser halten.
Seine Hilferufe wurden teils nicht gehört, teils
nicht beachtet, da leider manchmal auch aus
llebermut um Hilfe gerufen wird. Einige
Herren jedoch erkannten sofort den Ernst >»der
Lage und kamen dem immer weiter Abtreiben¬
den zu Hilfe. Sie konnten den Erschöpften, da
gerade Hochwasser war , bei der Flieger-Ablauf¬
bahn an Land bringen, wo er sich wieder er¬
holte.

Motorradunfall in der Friedrich-Ebert-Straße.
Gestern nachmittag fuhr ein Schlosserlehrling
im Alter von 15 bis 16 Jahren in scharfem
Tempo die Friedrich- Ebert - Straße entlang.
Unverhofft kam er zu Fall und blieb be¬
sinnungslos liegen. Hilfsbereite Passanten hol¬
ten ihn unter der Maschine hervor. Mit Quet¬
schungen und Fleischwunden an Hand und
Beinen konnte er seinen Weg später fortsetzen.
Die Maschine war stark beschädigt und nicht
mehr fahrbereit.

Xam- f um Omega.
Roman

von
Kurt Martin.

Fortsetzung Nachdruck verboten
Hilde sagte bang:,. Hörst du nichts, Klaus ?"

Mndebellen." .
„Man ist uns auf der Spur , Klaus ! Wrr

ad verloren!" ^ ^
„Nicht verzagen! — Komm, Hilde, folge

:ir!" ^ .
Wollte der Wald denn gar nicht näher kam¬

en? Nahm dieser Weg durchs Moor kein
nde? Und was drohte dahinter? — War es
n Jäger mit seinen Hunden, die em Will»
erfolgten? — Waren es die Häscher? — Deut-
ch war jetzt das Kläffen der Hunde zu Horen-
ein Zweifel, sie kamen näher!

Klaus schritt vorwärts . Er biß die Zahne
isammen. Wasser guoll unter seinen Tritten.
- War hier das Ende? Hieß es hier sterben?
- Kam der Tod? — ^ ,

Hilde schrie entsetzt aus. „Klaus, da hinten!
e Hunde! Sie kommen! Es sind Salenzycas
luthunde! Stosziej hat sie auf unsere Spur
chetzt! Klaus , sie zerreißen uns ! _ ^

Klaus blieb stehen, lieber die Heide her
isten die Hunde. Sie bellten m wütendem
rimm. Man sah sie jetzt schon ganz deutlich,
chaum stand um die Mäuler . Die Zunge hing
men weit heraus . ^

Hilde klammerte sich an dm Geliebten,
ßllaus, töte mich! Latz mich nicht von den
estien zerreißen!"

Er befahl. Seine Stimme klang fremd,
tritt um mich herum! Vorsicht! Rasch! Bllib
rnz ruhig stehen!" Er hob, den Revolver. Tue
unde waren an das moorige Gelände gerom¬
en. Sie liefen ins Bodenlose, drängten zu-
ick, heulten in Wut und Blutgier schrill auf.
ie sprangen nach links und nach rechts. Jetzl
ar einer aus dem Pfad . Er flog vorwärts,
ad die anderen folgten ihm. Sechs waren es.
alenzycas Bluthunde ! Klaus druckte,ab Der
»ste Hund sprang hoch und heulte jämmerlich

aus. Er blieb in seinem Blute liegen. Da
waren auch schon die anderen. Sie setzten über
den verendenden Gefährten hinweg und stürm¬
ten auf die Beute los. Da fiel wieder ein
Schutz und wieder einer und noch einer. Die
Hunde stürzten im Feuer übereinander. Jetzt
waren es noch drei. Noch einmal blitzte ein
Schutz auf, und wieder brach einer der Bestien
zusammen.. Klaus schob den Revolver in die
Tasche. Er ritz den Dolch heraus. „Ich habe
nur noch einen Schutz. Den mutz ich mir
sparen!"

Hilde stöhnte: „Sie werden dich zerreißen!"
„Geh ein paar Schritte weiter! Schnell!"

Er sah in zwei glühende, blutunterlaufene
Augen. In toller Wut sprang der Hund ihn
an- Da stieß er zu. Blut schoß hervor. Der
Hund schlug winselnd zurück. Da sprang der
andere Hund Klaus an ; er schlug ihm die Zähne
in den Arm.

Hilde schluchzte jammernd aus. „Klaus!
Klaus !"

Er hob den Dolch und stieß ihn der Bestie
in das Genick. Aufknurrend brach der Hund
zusammen, Klaus mit sich nisderreitzend. Der
Boden gab nach. Klaus stieß noch einmal zu.
Aber die Zähne des Hundes ließen nicht locker,
sie waren im Todeskrampfe in seinen Arm ver¬
bissen. Er schrie. „Hilde, hilf mir !" Sie war
schon bei ihm. Cr reichte ihr den blutbesudel¬
ten Dolch. „Schneide ihm das Maul auf!"

Sie was jetzt ganz ruhig. — Helfen, helfen!
— Fest faßte ihre Rechte den Griff der Waffe.
Blut schoß ihr aus des verendeten Tieres Maul
entgegen. Mit der Linken bog sie den Unter¬
kiefer des Hundes zurück. Es gelang nicht. Noch
einmal mutzte der Dolch helfen. Da knackte das
Kisfevgelenk.

Klaus stietz den toten Körper beiseite. Hilde
taumelte empor. „Er hat dir den Arm zer¬
fleischt, Klaus ! Was wird jetzt aus uns ?"
Das Schreckliche des eben Erlebten kam ihr jetzt
erst voll zum Bewußtsein. Sie schauderte. „Sie
hätten uns lebendigen Leibes zerrissen.'

„Weiter, Hilde! Wir haben kostbare Zeit
verloren."

„Erst müssen wir deine Wunde besehen!"
„Nein! Erst aus diesem Sumpfrand Hinaus! ,

Komm, komm! Die Schüsse können unsere Ver¬
folger heranlocken. Ich habe noch eine einzige
Kugel im Revolver. — Komm!" Er schritt
weiter. Er verbiß den Schmerz, der in seinem
linken Arm bohrte. Unsicher folgte ihm Hilde.
Sie mutzte immer wieder auf den bluttriefenden
Dolch blicken, den Klaus in der Rechten trug,
und ihre Augen sahen die eigenen Hände blut¬
besudelt. Ekel schüttelte sie. — Nein! Tapfer
bleiben! — Nur weiter, weiter! — Hatte es
noch Zweck? Waren sie nicht rettungslos dem
Tode verfallen? — Die Mutter ? — Niemand
würde sie und Klaus hier finden, wenn sie
hier in diesem Moorland versanken. — Und
hinter diesem Moorland ? Lauerten da nicht
erst recht die Feinde? —

Klaus fetzte vorsichtig Fuß für Fuß. Es
ward jetzt wieder fester Boden fühlbar , und der
Wald rückte näher. — Menschen? War irgend¬
wo ein Mensch zu hören oder zu sehen? — Er
verhielt den Schritt, „Hörst du jemand? —
Siehst du jemand?" Sie lauschten. Sie ließen
die Augen in die Runde schweifen.

„Ich sehe und höre nichts, Klaus ."
„Komm!"
Und endlich, endlich hatten sie den Waldes-

rand erreicht. Sie standen ncche der Jagdhütte,
die plötzlich hinter den Bäumen awstauchte.
Hastig zog Klaus Hilde seitwärts . „Da hin¬
über!"

Gebückt schlichen sie weiter. Buschwerk nahm
sie auf. Hier warteten sie und beobachteten die
Hütte und ihre Umgebung.

„Es ist niemand da !"
Klaus atmete ein wenig freier. „Jetzt nach

Westen! Wir haben noch viel Wald vor uns,
sagte Olga Salenzyca. Das tst gut. Folge,
Hilde!"

Nach einer kleinen Weile kamen sie zu einer
kleinen Quelle. Da blieb Klaus stehen. ,Lier
wollen wir rasten!" Er zog die Uhr. „Es ist
schon spät am Nachmittag; sechs Uhr."

Hilde zagte. „Bald kommt die Nacht!"
„Sie ist nicht unser Feind. Sie schützt uns,

Hilde."
Sie ließen sich neben dem Wässerlein nieder.

Hilde wusch sich rasch die Hände. Dann half
sie Klaus aus ferner Jacke« Ar« streifte das

zersetzte Hemd nach hinten und stöhnte: „OH,
solch eine schlimme Wunde!"

Er lächelte in Schmerzen. „Das heilt, Hilde.
Sind wir erst entkommen, dann pflegst du den
Arm gesund!"

Sie wusch behutsam die tiefe Bißwunde aus.
Sorgsam band sie das Taschentuch darum. „Und
wenn die Wunde nun gefährlicher ist als wir
denken, Klaus ? — Du kannst dir selbst ja jetzt
nicht helfen, und wir dürfen keinen AM aus»
suchen! — Was soll ich dann nur beginnen?''

„Sorge dich nicht! Komm, setzte dich neben
mich!"

„Dürfen wir rasten, Klans ?"
„Wir haben eine weite Strecke Wegs hinter

uns. — Und du mutzt einmal ruhen."
»Ich? — Nein!" Sie fühlte sich nicht mehr

schwach. Die Sorge, die Angst um Klaus, das
Bangen um ihrer beider Leben ließ sie alle
Müdigkeit vergessen.

„Hilde, willst du nicht etwas essen?"
„Nein, Klaus , laß ! — Ich kann nicht."
„Ich kann auch nicht, Hilde."
Run saßen sie still beieinander, Wange an

Wände geschmiegt, Hand in Hand.
Hilde sah wieder die blutgierigen Hunde an.

sturmen. Sie zitterte. „Es war so grausig!"
„Nicht daran denken, Hilde! — Denke, daß

ich dich herzlich liebe! Und ich will nur das
eine erleben: Hilde ist mein! Im Leben —
wenn wir entkommen — da ist ein großes,
schönes Glück unser. Wir dürfen dann unserer
L-lsoe leben. — Ilnb im Sterben .Hilde; wir:
würden doch nicht umsonst gelebt haben; wir
hätten einander Liebe geschenkt, und dies Wissen
müßte uns auch das Sterben leicht machen."

. ..Ob ich lebe oder sterbe. Klaus , ich Rndein."
„Ja . du bist mein, liebe Seele du, und ich

Lm dein!"
Und wieder ward es still zwischen ihnen.

Klaus war es schließlich, der seine Hand aus der
des Mädchens löste. „Wir wollen aufbrechen!"

Sie erhoben sich Hilde hatte an der kleinen
Quelle auch Klaus ' Jacke vom Blut gesäubert,
so gut es ging. Sie schritten weiter. Der Abend
kam. Hier zwischen den Bäumen war es rasch
dunkel. Msr der Boden war ziemlich eben, her i

c.
i



Varel.
Städtische Beamte ohne Gehalt. Es ist von

uns vorausgefagt worden, daß es nicht überall
möglich sein würde, auch nur das Drittel der
fälligen Gehälter zur Auszahlung zu bringen,
wie es angeordnet worden ist. Wenn auch die
Vareler Beamten dieses Leid über sich ergehen
lassen müssen, so nimmt das bei der schon seil
langem sehr schwierigenFinanzlage der Stadt
weiter kein Wunder. Leider müssen die olden-
burgischen Staats - und Gemeindebeamtendamit
rechnen, daß die Gehälter ab September noch
weiter « e kürzt  werden.

d§. Stadtamt für Leibesübungen. Da die
Hafensperre aufgehoben ist, wird die am Sonn¬
tag stattfindende große Straßenstaffel nunmehr
durch ein 50-Meter-Vrustschwimmeneingeleitet.
Für die Kämpfe auf dem Sportplatz sind 102
Meldungen abgegeben worden. Eine solche
Teilnehmerzahl bedeutet für Varel ein Rekord,
es ist mit spannenden Kämpfen zu rechnen.

dg. Die Vickbeerenerntebeendet. Trotz der
vielen Niederschlägeist der Ertrag der Vick-
Leerenernte im allgemeinen als recht gut zu be¬
zeichnen. Die sonst sehr zahlreich vertretenen
Beerensammler von auswärts , welche schon früh
morgens mit den ersten Zügen hier eintrafen,
sind in diesem Fahre ausgeblieben. Der hohe
Preis , der für den Pflückschein verlangt wurde,
Dürfte die Leute abgehalten haben.

bg. Schweinemarkt. Im Gegensatzzu den
letzten Markttagen war das Geschäft gestern sehr
flott . Aufgetrieben waren 108 Tiere. Schon
um 9 Uhr konnte der Markt, da sämtliche Tiere
verkauft waren, geräumt werden. Für sechs
Wochenalte Ferkel schwankten die Preise zwi¬
schen5 und 7 RM.

Aus Vuiiadirrgen.
Abbehausen. Wieder ein Fahrrad

gestohlen.  Einem Einwohner aus Phiese¬
warden wurde vor der Wirtschaft L. in Abbe¬
hausen ein gut erhaltenes Lindcar-Fahrrad ge¬
stohlen, welches dort für kurze Zeit unbeauf¬
sichtigt stand. Da das Fahrrad zudem geliehen
war, ist der Diebstahl für den Bestohlenen um
so peinlicher. Vor Ankauf des Fahrrades wird
gewarnt und wolle man sachdienliche Angaben
der Polizei machen.

Blexen. Diebstahl.  Gestohlen wurde hier
aus einer Jolle bei der Franzosenschanzeein
braunes Segel von zirka neun Quadratmeter
und eine Sturmlaterne.

»
Rodenkirchen. Vezirksfeuer wehrtag.

Der Bezirksfeuerwehrverband Brake hielt hier
am Sonntag seinen 3. Bezirksfeuerwehrtag ab.
Die Vertreter der Wehren versammelten sich
nachmittags in Schmedes Hotel zur Vertreter¬
versammlung. Die Leitung lag in den Händen
von tom Hasseln, Brake. Als Gäste konnte er
den Landesbrandmeister Koch, Oldenburg, und
das Gemeinderatsmitglied Meyer, Rodenkirchen,
begrüßen. Er betonte, daß man mit der Ent¬
wicklung des freiwilligen Feuerlöschgedankens
im Amtsbezirk Brake durchaus zufrieden sein
könne. Während noch vor zwei Jahren zwei
Wehren bestanden, hätte sich die Zahl bis heute
auf, sieben erhöht. Neu angeschlossen sei dis
fÄnvilligs Feuerwehr Dedesdorf. Die Zusam¬
menarbeit und die nachbarlichenHilfeleistungen
bei den Bränden seien aller Anerkennung
wert. Landesbrandmeister Koch, Oldenburg,
dankte für die Begrüßung im Namen des Lan-
desverLandsvorstandes. Er betonte, daß es
Pflicht des Vorstandes sei, sich von der Arbeit
in den einzelnen Verbänden ein Bild zu machen.
Die Feuerlöscheinrichtungbedeute für die Kom¬
munalverwaltung die einzige Möglichkeit, wirk¬
liche Ersparnisse zu machen. Dann trat man
in die Tagesordnung ein. Nach Verlesen der
Stimmberechtigten erstattete Bezirksadjutant
Menkens, Brake, den Jahresbericht. Aus ihm
ist bemerkenswert, daß der Verband aus sieben
Wehren besteht, die sämtlich dem Verbände an¬
geschlossen sind. Leider seien die Wasserverhält-

Studentin der Medizin nls Diebin.
Traurige Weihnachten.

Aus Berlin wird berichtet: Sie ist Lber-
schlank und sieht sehr unterernährt aus . Man
gewahrt sie zunächst auf einer Bank im Ge¬
richtskorridor, wo sie eifrig in einem Buch
lieft. Nun ist sie an der Reihe, sie steht auf.
und erst jetzt merkt man, daß dem armen Mä¬
del die Kleider alle viel zu weit sind und der
Mantel wie ein Sack an ihr hängt.

Ihre Eltern hatten in England geheiratet,
die Ehe wurde in Deutschland für nichtig er¬
klärt. Die Mutter starb, der Vater kümmerte
sich nicht um die Tochter, sie stand mutter¬
seelenallein da und mutzte zusehen, wie sie
durchs Leben kommt. In Breslau beendete sie
das Lyceum und studierte in Berlin Medizin.

Es war vor Weihnachten. Sie hatte keinen
Pfennig Geld in der Tasche. Ging durch die
Straßen und sah, wie frohe Menschen Geschenke
einkauften. Sie aber konnte nichts kaufen. Da
betrat sie ein Geschäft und stahl dort eine
Spieluhr , einen Kalender und Spielkarten.
Vielleicht wollte sie jemandem eine kleine
Freude damit machen, vielleicht wollte sie die
Sachen verkaufen , um wenigstens ein paar
Pfennige zu haben. Sie wurde aber erwischt

und kam nun nach Moabit. Das blasse Mäd¬
chen erzählt von ihrem Lebenskampf. Sie
möchte ja weiter studieren, aber die Mittel
fehlen ihr dazu. Augenblicklich arbeitet sie in
einem Laboratorium. Wenn sie Möglichkeiten
erhielte, das Examen zu machen, dann könnte
sie als Assistentin eine Stellung bekommen.
Mit dem Doktorexamen wird es wohl kaum
etwas werden, denn noch länger kann das arme
Mädchen sich nicht plagen. Die Fürsorge will
ihr dazu verhelfen, daß sie wenigstens ihr
Examen als Laborantin macht und im Labora¬
torium unterkommt. Aber nun weiß sie ja
nicht, wie die Sache vor Gericht auslaufen
wird.

Sie spricht klug und intelligent. Und die
Richter haben Verständnis für dieses Men¬
schenkind, das nicht aus verbrecherischen Moti¬
ven seine Straftat begangen hat. Das Ver¬
fahren wird wegen Geringfügigkeit eingestellt.
Glückstrahlendverläßt sie den Saal , eilt auf
den Korridor, wo sie eine Freundin, ein ebenso
blasses und ärmlich gekleidetes Mädchen, freu¬
dig umarmt.

Hochzeit statt Gefängnis.
Der Richter will das happy-end nicht stören.

Aus Berlin  wird berichtet: Der Klavier¬
bauer Tänzer ist im Grunde ein sanfter, gut¬
mütiger Mensch. Wenn er aber einmal zu
viel hinter die Binde gegossen hat . dann ist
nicht mit ihm gut Kirschen essen. So geschah
es auch, als er eines Tages mit dem Neben¬
kläger Barany in Streit geriet. Das Resul¬
tat war eine Anklage wegen Körperverletzung,
Mißhandlung und ähnlicher Dinge gegen den
Klavierbauer.

Jetzt erzählt der Angeklagte vor Gericht:
„Ich kam aus dem Lokal und erblickte plötzlich
einen Mann meiner Statur . Was weiter ge¬
schah weitz ich nicht mehr genau. Ich erinnere
mich nur. daß mir zwei Zähne aus dem Mund
flogen."

Ein Zeuge schildert den Vorfall allerdings
ganz anders. „Die beiden hatten sich gehörig
in der Wolle. Barany ritz sich los und lief
davon, Tänzer ihm nach. Barany wurde von
einem Auto angefahren und blieb auf der
Straße liegen. Trotzdem lief Tänzer auf ihn
zu und prügelte ihn."

Barany: „Das ist richtig. Ich habe
durch den Vorfall einen Knochenbrucherlitten
und einen Zahn verloren."

Richter: „Und der Angeklagte behauptet,
ihm fehlten zwei Zähne. Haben Sie nicht
vielleicht die Zähne verwechselt, Herr Tänzer?"

Der Staatsanwalt beantragt vier Monate
Gefängnis. Dagegen protestiert der Verteidi¬
ger aber heftig. Tänzer sei verlobt und seine
Braut , ein fleißiges, bescheidenes Mädchen,
liebe ihn gerade deswegen, weil er ein so ruhi¬
ger und friedfertiger Mensch sei.

Das Urteil lautete auf sechs Wochen Ge¬
fängnis . Nach seiner Verkündung wendet sich
der Richter an den Angeklagten:

„Wann wollen Sie heiraten ?"
Auge  kl .: „Wir wollten eigentlich jetzt

heiraten , aber da ich verurteilt wurde . - ."
Der Richter überlegte eine knappe Minute,

dann erklärt er : „Wir werden Ihnen Straf¬
aussetzung bewilligen, damit SiL heiraten
können. Sie müssen aber eine Butze von SO
Reichsmark an die Staatskasse zahlen und dür¬
fen nicht mehr trinken."

nisse in den meisten Fällen schlecht. Den Ge¬
meinden erwächsthier die Pflicht, für Abhilfe
zu sorgen. Es wurden im vergangenen Fahre
30 Hebungen veranstaltet. Die Beteiligung be¬
trug 80 Prozent. Die Wehren wurden in 14
Brandfällen mit gutem Erfolg in Anspruch ge¬
nommen. Sechs Kameraden erhielten für zehn-
und fünfzehnjährige Mitgliedschaft Auszeich¬
nungen, fünf Kameraden konnte die Ehren¬
urkunde ausgehändigt werden.

Aus Stediuge«.
Elsfleth. Die Tore geschlossen.  Die

Elsflether Werft A.-G. hat die Belegschaftbis
auf drei Mann zur Entlassung gebracht, so daß
nunmehr die Erwerbslosigkeit anstatt abzu¬
nehmen noch weiter steigt. Wie verlautet , sollen
auf den Rüttgerswerken auch wegen Eeld-
beschaffungsfragen Entlassungen geplant sein.
Für unseren Ort würden dieses einschneidende
Maßnahmen im Wirtschaftsleben sein, da dann
nur noch die Fischerei nn Betriebe ist.

Elsfleth . Vom Neubau der Kaie.  Für
den Neubau der Kaje in Elsfleth wurde kürz¬
lich die Lieferung der erforderlichen320 Kubik¬
meter Kanthölzer und Spundbohlen, sowie 280

Kubikmeter Rundhölzer vom staatlichen Wege-

und Wasserbauamt 1 in Oldenburg ausgeschrie¬
ben. Aus diese Ausschreibungsubmittierten die
Firmen B. Gätjen in Oldenburg, Eebr. Meyer
in Oldenburg, H. C. Brandt in Oldenburg, W.
Bruns in Brake, Platzmann u. Lo. in Brake,
Ehr. Külken in Elsfleth, E. Bendig in Bremer¬
haven, A. Neumann in Hamburg mit Preis¬
angeboten, die sich vom Niedrigstangebot mit
26 438,18 RM . bis zum Höchstangebot. mit
38 922 RM . bewegen. Einige Firmen botenEinzelpreise auf die neun Positionen der Be¬
dingungen an. — Der Zuschlag auf diese Liefe¬
rung wird vorläufig noch nicht erteilt , weil zur¬
zeit noch keine Gelder für die Bezahlung ver¬
fügbar sind.

Elsfleth. KeinFestderArbeitmehr.
Wegen der Verfügung des Ministeriums, nach
der am 1. und 2. August keine Demonstrationen
stattfinden durften, mußte entschiedenwerden,
ob in diesem Jahre noch das Fest der Arbeit ge¬
feiert werden sollte. Nach längerer Aussprache
wurde vom Ortsausschuß des ADEB. beschlossen,
in diesem Jahre auf die Veranstaltung wegen
der vorgeschrittenenZeit zu verzichten. Weiter
wurde eine Einladung des Ortsausschusses
Oldenburg zu einer Aufführung des Films „Im
Westen nichts Neues", an der vor allem die klei¬

Wald gut ausgelichtet. Es ließ sich verhältnis¬
mäßig gut gehen- Sie kamen an einen Fahr¬
weg, der den Wald im spitzen Winkel zu ihrer
erngeschlagenen Richtung schnitt. Etwas ent¬
fernt sahen sie noch einen anderen Weg, der sich
mit dem ersten schnitt.

„Dort steht ein Wegweiser!" Hilde lief hin.
zu. Mühsam konnte sie die Schrift entziffern.
„Da steht .Lemkow' ! — Wir Haben di« Äich-
tung nicht verfehlt!"

„Ja , nun weiter!"
„Willst du dem Weg folgen, Klaus ?"
.Mir werden wohl keinen Menschen treffen.

Und wenn auch, es erkennt uns Hoffentlich nie¬
mand."

„Und unsere Verfolger?"
„Sie werden die Züge überwachen."
„Oh, Gott, und morgen früh wollen wir zum

Bahnhof gehen!"
.Werzage nicht!"
Sie fuhren beide mißtrauisch herum. .Was

war das ?" Klaus tastete nach dem Revolver. —
War es ein Mensch? — War es ein Wild? —
Er flüsterte beruhigend. „Habe keine Angst,
Hilde!"

„Mir ist so bang! Und es wird immer
dunkler!"

Da ritz ein Schrei sie zusammen: ein Schrei,
rig und triumphierend- Nicht weit von ihnen

stand Stoszief. Er hielt die Buchse im Anschlag.
„Steht ! — Beide — Steht"

Hilde schwankte. Ihr schwindelte.
Stoszi-ej brüllte Haßerfüllt. „Sie hatten die

rechte Spur , meine Hunde! Und ich auch, wenn
ich auch das Pferd bis an das Moorland zu¬
schanden ritt ! Ich habe euch jetzt erngeholt! —
Steht ! Hände hoch! Das Mädchen her zu
Mir!"

Klaus war sich völlig War. — Hier gab es
Kampf, Kampf auf Leben und Tod! Er und
Hilde — oder der da drüben! Blieb Stosziej
am Leben, dann waren sie verloren. — Blitz¬
schnell ritz er den Nevoliveraus der Tasche. —
Die letzte Kugel! — Er zielte kurz. Stosziej
schrie drohend auf. Er drückte ab, und auch
Klaus gab Feuer.

Hilde war lautlos zu Boden gesunken.
Starr stand Klaus , Der Wann drüben lag

am Boden. — Hatte er getroffen? — Lag der
dort drüben verwundet oder tot? — Es riß ihn
zu Hilde um. Er sah sie am Boden liegen. Er
kauerte neben ihr, den Feind vergessend. „Hilde,
Hilde! Hat er dich getroffen?"

Er tastete über ihr Antlitz. Er legte das
Ohr an ihre funge Brust. Da vernahm er ihre
Stimme, angstvoll.

„Sind wir gefangen, Klaus ?"
„Nein, Hilde! — Sag, bist du verwundet?"
„Ich weiß nicht. — Wo ist Stosziej?"
Klaus richtete sich auf. „Warte !" Er ging

Hinüber zu dem dunklen Körper am Straßen¬
rand . Es war kein Leben mehr in dem Mann.
Da kam Klaus zu Hilde zurück. „Ich habe
Stosziej erschossen, Hilde. Es blieb mir nichts
anderes übrig. Es ging auf Leben und Tod."

Sie kauerte noch am Boden. Schaudernd
barg sie das Antlitz in den Händen- Er zog
sie zu sich empor- f„Du bist nicht verletzt,
Hilde?"

„Nein! — Es war nur die Augst. Da
schwanden mir die Sinne ."

Er preßte sie an sich. „Er war jetzt unser
ärgster Feind. Hätte ich diese Kugel nicht wehr
gehabt, dann wäre es wohl vorbei mit uns ."

„Was wird nun kommen. Klaus ?"
„Wir wollen es ertragen bis zum Aeutzer-

sten!"
„Ja , Klaus ."
Sie schritten weiter, in die Nacht hinein, den

Häschern entgegen.
14. ^

Das Auto fuhr wieder zurück. Langenburg
lag schon weit hinter ihnen. Die letzten Lichter
verschwanden in der Nacht. Professor Kliiber
saß zusammsngesunkenin der einen Ecke des
Wagens. Seine Züge waren verfallen. D?«
Augen lagen tief in den Höhlen: sie starrten
fiebrig glänzend in das Dunkel. Klüber war
plötzlich ein alter Mann geworden. Neben ihm
saß Bert Jbenstein. Ein verbissener Zug lag
auf seinem Antlitz. Er war mit sich selbst unzu¬
frieden. Sie saßen stumm nebeneinander. Klü-
bers Stimme unterbrach das Schweigen- Sie
klang müde- „Es war also Miedest nichts!"

„Ich hatte große Hoffnung auf die Meldung
aus Langenburg gesetzt. Darum riet ich Ihnen

ja, mit mir gu kommen. — Aber die Leute
haben sich da etwas zusammengedacht, das ganz
und gar nicht auf den Fall Bezug hat , wenn
man es im Licht beschaut. — Es ist wie ver¬
hext! Jede Spur verrinnt im Sande. Dieser
Kanomoki ist ein überaus schlauer Patron . Erist mit Fräulein 'Ruth zuerst bis Weixdorf
gefahren. Da besteht kein Zweifel. Hinter
Weixdorf fetzten dann seine Jrreweisungsmanö-
ver ein. Er fuhr mit falscher Nummer; er
änderte die Nummer mehrmals. Die einen
sagen, es sei ein graues , die andern, es sei eingrünes Auto gewesen. Nirgends hat man den
Japaner gesehen. Nirgends tauchte Fräulein
Ruth auf."

Hoffnungslos hob Klüber die Hand. „Ruch
ist verloren! — Ich weiß es. Man hat sie längst
über die Grenze gebracht. — Jbenstein, ich
Habe verspielt! — Es ist aus !"

„Wenn dieser Komitako noch am Leben
wäre !"

„Er hätte nichts verraten. Davon bin ich
überzeugt. Er hätte sich ruhig , ins Gefängnis
schaffen lasten. Wir hätten nichts von ihm er.
fahren."

„Es stimmt da aber etwas nicht! Komitako
hat Ihnen seine Forderung unterbreitet , er hat
seine Bedingungen gestellt. Wozu das alles,
wenn er seine Absichten schon durch andere Ab-
machungen mit Kanomoki geändert hatte ! Er
mußte sich doch schließlich sagen, daß ihn sein«
Drohungen eher zum Ziele kommen lassen wür¬
den. als wenn er Sie sogleich mit einem Ge¬
waltakt traf . Ich verstehe das nicht!"

„Sein ganzes Reden hatte wohl den Haupt¬
zweck, Kanomoki Zeit zu verschaffen, einen mög-
lichst weiten Vorsprung zu gewinnen, bevor ich
Ruths Verschwinden entdeckte."

„So wie ich Komitako ernschätze, hätte er sie
wohl mit Verhandlungen Hinhalten können;
aber ich komme immer wieder zu der Ueberzeu-
gung: Er hätte Sie schließlich nicht gehen lassen,
ohne Ihnen zuletzt zu eröffnen, daß er Fräulein
Ruth inzwischenentführen ließ. Er hätte sich
doch sagen müssen, daß Sie dann noch in der
gleichen Nacht ihm alles über „Omega" offen¬
baren würden, wenn Sie die Tochter an einen
unbekannten Ort verbrächt wußten. — Ich denke

nen Ortsausschüsse und deren angeschlostenen
Organisationen am 16. und 23. August teilneh¬
men können, verlesen. Bekanntlichwar der Film
von der Zensur verboten und ist nun für ge¬
schlossene Gesellschaften freigegeben. Gewerk¬
schaftler, die den Film sehen wollen, melden sich
bei dem Vorsitzendenihrer Organisation.

Elsfleth. Parteiversammlung.  Am
Donnerstag findet im „Stedinger Hof", abends
8 Uhr, eine Parteiversammlung statt. Es ist
Pflicht, die Versammlung zu besuchen.

Elsfleth. Aus dem Eitterkasten.  Nach
einer amtlichenBekanntmachungliegt eine Kon¬
kurserklärung des Elektrikers Edo Brummer
vor. Aufgeboten werden der SchlosserLinard
Dorn und Henni Bettiens . Weiter wird auf
die Schonzeitdes Sportplatzes hingewiesen.

Das jüngste Gemeindeoberhauvt Deutschlands.

-"LT"-

Der EemeindeobersekretärSchreier  aus Neu-
Haus-Jgelsbieb im Thüringer Wald, wurde,
trotzdem er noch nicht 25 Jahre alt ist, zuin
Bürgermeister gewählt. Die staatlichen Auf¬
sichtsbehördenmüssen wegen des jugendlichen
Alters dieses jüngsten Gemeindeoberhauptes
Deutschlands eine besondere Genehmigung er¬

teilen.

Diebstahl geheimer Depeschen.
Nach mehrtägigen Verhandlungen unter Aus¬

schluß der Oeffentlichkeithat die 11. Pari fest
Strafkammer oas Urteil im Prozeß gegen An¬
gestellte des französischen Außenministeriums ge¬fällt, die während der letzten zwei Jahre ver¬
trauliche Depeschen entwendet und sie Finanz¬
leuten zu Spekulationszweckenübergeben hat¬
ten. Der VizekonsulCanneaud wurde zu vier
Jahren Gefängnis und 190 Frank Geldstrafe,
der Bankier Gohard zu drei Jahren Gefängnis
und 500 Frank Geldstrafe und der Beamte
Leecca zu zwei Jahren Gefängnis und 300 Frank
Geldstrafe verurteilt.

Heiligsprechung einer Nonne?
Eine Abordnung hervorragender amerika¬

nischer Katholiken ist auf dem Wege zum Pabst
in Nom, um von ihm die Heiligsprechungeiner
im Jahre 1821 verstorbenen Nonne zu erwirken.
Die betreffende Nonne soll zahlreiche Klöster in
Nordamerika gegründet haben.

LlK « MttÄ
uockso kein ist „Lelipon,, !2am Lopkwasokso kürbiovcke,
bruuris uvck sekwarrs Haare (auek kür Kimlsr ) xisied
vorteilbakt . Ls verleibt ssiäiZsa UoedZIaoL vack ver¬
bötet Haarkraokkeitsii . cks sbsr 8is „Ksiipoii " bs-
vütLSv, am so mskr sparen 8is unü treuen sieb über üis
VersekönerunA Ikres Haares ,—vsr lubalt eines 30? k.-
Läekobsos ist sskr wertvoll --- immer ürsi abAsteilts
VVosebportiovev. Kluge uekmsu nur uoob Rslipov!

immer wieder, dieser Dr. Kanomoki hat Hinte»
Komitakos Rücken auf eigene Faust gehandelt!"

„Und mit welcher Absicht?^
„Sagten Sie nicht wiederholt, gerade dieser

Kanomoki verfolge Fräulein Ruth mit auf¬
dringlicher Verehrung? — Kann man es nicht
für denkbar halten, daß dieser Mensch Ihre
Tochter liebte?"

Klübers Gesicht straffte sich. „Das wäre ja
noch grauenvoller! Ruth würde sich lieber mit
eigener Hand töten."

„Sehen Sie ! Und deshalb sage ich: Es wäre
gut, Komitako lebte noch. — Trifft meine Mut¬
maßung zu, hätte Kanomoki hinter Komitakos
Rücken eigenmächtig gehandelt, wäre eine lei¬
denschaftliche Liebe die Triebkraft für Kanomo-
kis Handeln — dann würde Fräulein Ruth ja
gegen  den Willen Komitakos entführt worden
sein. Komitakowäre dann nicht mehr Kanomokis
Freund, er würde ihn womöglich hasten!"

Klüber stöhnte: „Was nützen diese Erwä¬
gungen!"

„Viel ! Sie sollen mich auf die rechte Spur
leiten. Sie sollen mich zu Menschen hinleiten,
die vielleicht in Kanomokis Pläne eingeweiht
waren. — Ich muß morgen früh sofort in dis
Karlgaste!"

„Was wollen Sie dort? Ruth finden?"
„Nein! Aber vielleicht erfahren, wohin sich

Kanomoki gewandt hat.
„Lebt Ruth überhaupt noch? — Ist sie tot?,

— Hat sie selbst Hand an sich gelegt, verzwei¬
felt, kein Entrinnen mehr sehend? — Jbenstein,
hätte ich Ruth doch mit Erlsing ziehen lasten?
Sie bat und bat, den Mann , dem ihre Liebs
gehört, als Gattin auf seiner Forschungsreise
begleiten zu dürfen."

„Sie willigten nicht ein, aus Sorge, es könne
Fräulein Ruth unterwegs etwas zustoßen?"

„Ja ! — Tor, der ich war ! An Erlsinas Seite
wäre sie jetzt wohl heil und gesund. Ich aber
habe Ruth nicht zu schützen gewußt. Ich ließ sie
aus meinem Hause fortführen, in Not und'
Schmach vielleicht." — Sein Kopf sank tief auf
die Brust.

(Fortsetzung folgt .)
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Vas neue Athen.
Die Millionenstadt am Rande Europas.

Vom Hafen Piräus  kann man mit der
Stadtbahn nach Athen  fahren . Das ist
eine ganz moderne, im Stil etwa der Berliner
Schnellbahn geführte elektrische Bahn — Neu-
Phaleron hat auch einen sehr schönen, moder¬
nen, sachlichen Bahnhof —, und seit kurzem wird
sie im Stadtinnern auch als Untergrundbahn
geführt. Man kann aber auch mit der elektri¬
schen Straßenbahn  fahren ; das dauert frei¬
lich wesentlich länger, ist aber dafür viel schöner
Die Strecke zieht sich in großen Schleifen um die
felsige Halbinsel von Piräus , mündet dann in
die Bucht von Phaleron , geht hart am Meere
hin, biegt schließlichab nach der Stadt und
durchquert dabei einige Vororte, die zum Teil
aus Flüchtlingsbaracken, zum Teil aus Villen
bestehen. Man hat dabei gleich einen- Blick
mitten in das Leben des Volkes, das sich zu
einem großen Teil offen in der Straße abspielt.
Ein ungetrübter Genuß ist freilich diese Fahrt
nicht. Denn die Wagen schleudern mit
Temperament

über einen primitiven Unterbau einer
noch primitiveren Straße , klirren, knar¬
ren, rattern und kreischen wild auf, als

seien sie boshafte Tiere.
Doch nicht nur die Wagen lärmen gern — auch
die Führer haben ihre kindliche Freude am
Lärm. Der Schaffner des Anhängewagens hat
eine schauderhafte Trillerpfeife, aber das ist noch
gar nichts gegenüber der kleinen Trompete, mit
der der Schaffner des Triebwagens eifrig Sig¬
nale sendet! Vollends der Führer hat eine un¬
erschöpfliche Freude am Klingeln. Aber eines
ist sehr nett : die Sitze sind strohgepolstert, und
das Publikum ist gut erzogen: man steigt hinten
ein und beim Führer aus . Und wer ganz vor¬
nehm nach Athen fahren will, der nimmt ein
Taxi  und hat die Freude, eine tadellose, mo¬
derne, breite Autostraße, auch über Phaleron.
entlang zu fahren. Sie führt im ganzen etwa
IS Kilometer weit, zuletzt in kerzengrader
Strecke, 20 Meter breit, mitten in das geschäftig
pochende Herz dieser annähernden Millio¬
nenstadt  am Rande Europas.

Dort erheben sich, wie die zwei Höcker eines
Kamels — es ist freilich sehr respektlos, solche
Vergleiche auf klassischem Boden zu ziehen! —
der Lykabettos und die Akropolis. Akropolis:
ein ehrwürdiger Name, bei dessen Nennung
jeden humanistisch Gebildeten ein Schauer über¬
läuft — teils aus Begeisterung vor der Größe
hellenischerKunst, teils aus schreckhafter Er¬
innerung an Schulaufgaben in der als boshaft
berüchtigten griechischen Sprache.

Im übrigen ist die Akropolis eine An¬
gelegenheit des Fremdenverkehrs und der

Schulen.
Um den großen Felsen des Heiligtums herum
liegen Altstadt und die Notbauten der klein¬
asiatischenFlüchtlinge; bis an die senkrechten
Wände der Burg sind die kleinen Häuser und
Hütten gebaut; es ist ein eigenartiges Bild von
oben; man kann fast senkrecht in dies Gewirr
flachdächiger Häuser und ihrer Höfe und Gassen
blicken.

Vom Schloß aber mit seinem schönen Garten
und dem nahen, modern angelegten Stadion
bis zum Omonia-Platz erstrecken sich die breiten,
modernen, asphaltierten Straßen . Da ist die
repräsentative Akademienstraßemit der im alt-
griechischen Stil erbauten Universität und der
Bibliothek, mit Banken, Hotels, Zeitungs¬
palästen und großen Kinos. Schon wuchten sich
mit modernster Technik gebaute Betonhochhäu¬
ser empor, mit eleganten Läden, genau das
gleiche Bild wie in den großen Geschäftsstraßen
von Berlin oder Paris , London oder Kopen¬
hagen. Auch sonst unterscheidet sich das Leben
in diesen Straßen wenig von dem eines fran¬
zösischen Boulevards. Tue Menschen sind geklei¬
det wie alle Leute in Europamerika, die Frauen
oft sehr gut und in eleganter Aufmachung, auch
bei einfachen Mitteln : eine südlichePariserin,
der die Athenerin ohnehin sehr ähnelt, zumal,
wenn durch eifrigen Gebrauch von Schminke und
Puder das schöne Filmporträt ersteht. Aber nur
wenige Schritte, und schon ist man mitten im
Orient , in kleinen Gäßchen, in denen die un¬
glaublichstenDinge auf der Straße oder in offe¬
nen Läden, die manchmal nur breite Hausein¬
gänge sind, gehandelt werden. Nur die Ge¬
schäfte in den modernen Straßen haben Glas¬
scheiben. Am interessantesten ist der Markt, ein
ziemlich umfangreiches Häuserquadrat mit
engen, kaum vier bis fünf Meter breiten
Gassen, Geschäft an Geschäft. Meist sind die
gleichen Gewerbe beieinander. Man mutz ein¬
mal durch die Metzgergasse gehen,

wo in der schmalen Schlucht dieser Häuser
Tausende von Hammeln und Hunderte
von Kälbern an großen Haken offen
hängen; das Blut fließt auf der mit Ab¬
fällen verzierten Straße , und die Fliegen

vergnügen sich in Massen,
wenn sie nicht gerade mit langen Wedeln weg¬
gejagt werden? Und erst der Fischmarkt: mit
seinen Dutzenden von Fischsorten, Krebsen,
Hummern, Muscheln und dem ekligen Gewürmrge
des südlichenMeeres. Hygiene ist zwar ein

griechisches Wort, aber noch keine griechische
Wirklichkeit — nur vereinzelt gibt es auch
moderne Lebensmittelgeschäfte, die in euro¬
päischer Aufmachung arbeiten.

Aber — wenn man nachher in einem
Restaurant sitzt— etwa in dem HBH. am men-
schenüberfülltenOmoniaplatz, das der ahnungs¬
lose Deutsche auf den ersten Blick begeistert als
„Hofbräuhaus" entziffert, das aber, so er einen
Eingeborenen fragt , „Jwi " gesprochen wird,
während es eigentlich Hebe heißt, also der be¬
kannten Göttin des Trinkens geweiht ist —,
dann schmecken alle diese Dinge sehr gut. Nur
dem Tintenfisch konnte ich keine Begeisterung
entgegenbringen; wenn ich einen Eummischlauch
in Olivenöl backe, dann ist das auch nicht viel
anders. Erstaunlich ist es, wieviel Bier getrun¬
ken wird ! Der Grieche trinkt im Restaurant
meistens Bier , seltener Wein, und dann fast nur
den geharzten Rezina. Die griechischen Weine,
die man bei uns konsumiert, Samos , Chios,
Mavrodaphne, werden sehr wenig und fast nur
in Weinstuben oder in — Delikatetzläden ge¬
trunken. llebrigens gibt es verhältnismäßig
wenige Restaurants , um so mehr aber LafSs, in
denen man nur Mokka trinkt, auf türkische Art
zubereitet und mit viel Trinkwasserserviert.

Die Qualität ist auch in der kleinsten
und dreckigsten Bude hervorragend.

Ueber die ganze Stadt mit ihren weithin
gelagerten neuen Siedlungen — teils Baracken,
teils aber auch schon festen Häusern — hat man
von dem andern Höcker aus , dem Lykabettos,
einen Felsen, der sich mitten in der Stadt er¬
hebt, einen wundervollen Blick. Drunten liegen
in unabsehbarer Weite die Hellen Würfel der
Häuser mit ihren flachen Dächern. Von hier
sieht das Ganze aus wie eine Siedlung neuester
Sachlichkeit, und man weiß nicht: ist das nun
Orient oder ein Entwurf von Eropius?

Auf der Höhe des Felsens steht eine kleine
Kirche. Eine große Lampe, die im Herbst 1929
zur Erinnerung an den Internationalen Frie¬
denskongreßdort aufgestellt wurde, sendet nachts
ihr Licht friedlich über Stadt und Ebene, über
Häuser, Pa -l>ment und Kasernen, bis hinaus
in die Buch- von Phaleron — wo die Kriegs¬
schiffe ankern.

Rolf Gustav Häbler.

„VokwrOens" unfehlbares
item.

Eine Geschichte von Liebe und Roulette.
(Bre me rhavener Brief .)
Der 35jährige Kaufmann Hans Schaefer aus

Berlin , der sich vor dem Schöffengericht Bremer¬
haven zu verantworten hatte, ist zweifellos ein
interessanter Typ. So richtig der Herzens¬
brecher, auf den die Frauen „fliegen" : dunkle
Augen, schlank, blasse Gesichtsfarbe, weltmänni¬
sches Benehmen und graumeliertes Haar. Was
Wunder also, daß die aus Bremerhaven stam¬
mende Kontoristin Martha T. sich auf der Stelle
in ihn verliebte, als sie in einem Berliner
Lafö seine Bekanntschaftmachte, wo Schaefer
Stammgast war und allgemein „Doktorchen"

Ver Krösus aus-erIesuSftrade
Millionen-Nachlaß eines Geizhalses verschwunden.

(Bericht aus  Rom .) Im Armenvier-
tel von Rom. in Trastevere, herrscht große
Aufregung. Aus purer Langeweile las der
Portier einer traurigen Mietskaserne auch den
amtlichen Teil seiner Morgenzeitung, las darin,
Laß die Erbschaft nach dem im Mai des Jah¬
res 1893 verstorbenen Beamten der Apostoli¬
schen Dataria Giampaolo Campanella erledigt
sei und erinnerte sich, daß einer der Mieter,
der Straßenbahnschaffner Älesfio Projetti,
erzählt habe, Campanella, ein seinerzeit be¬
rühmter Geich als , sei der Bruder seiner Mut¬
ter gewesen und nach seinem Tode habe man
nicht erfahren können, wo er feine Schätze, die
man auf mehrere Millionen Friedenslire be¬
rechnete. aufbewahrt habe. So seien er und
seine nächsten Verwandten gezwungen, das Le¬
ben von armen Proletariern zu führen, wah¬
rend sie von Rechts wegen in Reichtum schwel¬
gen müßten.

Schnell eilte der Portier zu seinem Mieter
und dieser wieder zu seiner alten Tante, der
Schwester des Verstorbenen; es wurde noch ein
dritter Verwandter, Ubaldo Campanella be¬
nachrichtigt und die Erben suchten gemeinsam
einen Advokatenauf. Erst sprach sich die Sache
im Hause herum, dann in Trastevere und tags
darauf waren bereits die römischen Blatter
von der Millionenerbschaft voll. Denn nie¬
mand zweifelte, daß sich die Millionen finden
würden. Sie waren auch wirklich vorhanden
gewesen. Als Giampaolo Campanella starb,

hatte der alte Geizhals ein großes Haus
in der Jes«sstraße, von keiner Hypothek be¬
lastet »nd in gutem Zustand, zahlreiche
Ländereien und 19 Sparkassenbücherrm
Gesamtwerte von über 1 Millionen Lire

hinterlassen.
Nach seinem Tode batten sich dis Verwand-

ten gemeldet, erhielten aber von einem Testa¬
mentvollstreckeroder jemand, der sich dafür
ausgab, die Auskunft, daß von einem solchen
Vermögen nichts bekannt sei. Arm, wie sie
waren, konnten sie sich auf einen langwierigen
Erbschaftsprozeß nicht einlassen, und so erbte
sich die Sage von dem hinterlassenen und ver¬
schwundenen Vermögen des alten Geizhalses
bis heute fort. Die jetzigen Erben haben
zwar auch kein Geld, aber sie sind geschickter
als ihre Vorfahren. Und so brachten sie denn
in einigen Tagen heraus , daß der Verstorbene
wirklich das riesige Vermögen hinterlassen
hatte und sie machten sich mit Hilfe eines
Advokaten auf die Suche nach den Millionen.
Doch wer beschreibt ihre Ueberraschung, als
sie feststellenmußten.

daß im Jahre 1893. nicht ganz zwei Monate
nach dem Tode Giampaolo Campanella
die ganze Erbschaft an zwei Familien aus¬

bezahlt worden war.
die dem Gerichte glaubhaft zu machen verstan¬
den hatten, daß sie, trotzdem sie mit dem Erb¬
lasser nur im fünften Grade verwandt waren,
doch die einzigen Erbberechtigten seien. Offen¬
bar hatte auch einer der Testamentsvollstrecker
seine Hand im Spiel und so wurde diesen bei¬
den Familien die Erbschaft ausgezahlt. Sie
verkauften noch schnell die Liegenschaftenund
das Haus in der Jesusstraße und wandelten
aus. — Das war vor 38 Jahren . Heute ist
von ihnen und von der Erbschaft keine Spur
mehr vorhanden. Wenigstens scheint es im
Augenblickso, wenn nicht Ubaldo Campanella
und Alessio Projetti das Glück haben, Leider
habhaft zu werden. Aber die Hoffnung ist
nur gering und so wird wohl Projetti weiter
Trambahnschaffner und Ubaldo Campanella
Tischlergehilfe bleiben müssen.

hieß, obwohl er den Doktortitel nicht besitzt.
Aus der Bekanntschaft entwickeltesich bald ein
intimes Verhältnis , und die verliebte Freun¬
din hielt ihren hübschenKavalier , der leider
stets in Eeldkalamitäten war, bereitwilligst mit
Zuschüssen über Wasser. Die Gelder hielten
nicht lange vor, und so fuhren die beiden eines
Tages nach Bremerhaven, wo der -Bräutigam
als Dr. med. vorgestellt wurde.

In Berlin hatte der jetzige Angeklagte sei¬
ner Braut erzählt, daß er fern Lebenswerkdarin
sehe, strafentlassenenGefangenen über die ersten
Schwierigkeiten bei ihrem Wiedereintritt ins
Leben hinwegzuhelfen. Weil es ihm aber an
Mitteln fehle, ein solches Unternehmen zu
finanzieren, habe er sich seit langen Jahren mit
der Lösung des Roulette-Problems befaßt und
sei jetzt auch soweit, daß

sein System mit 99prozentiger Sicherheit
Erfolg bringe, nur fehle es ihm an Geld, um
goldene Ernte zu halten. ' Aber vielleicht be¬
komme er demnächst eine größere Summe in die
Hände aus einer ihm gehörigen Hypothek von
einem Hause in Frankfurt . Die glückliche Braut
— die Verlobung war allerdings noch inoffi¬
ziell — glaubte ihrem vergötterten Bräutigam
alles und sah sich schon als Frau Doktor mit an
der Spitze des Hilfswerkes für entlasseneSträf¬
linge. Ob auch ihre Eltern die phantastischen
Pläne Schaefers ohne werteres glauben wür¬
den, war der Vertrauensseligen, die nicht ahnte,
daß der „Menschenfreund" schon verschiedentlich
mit dem Strafgesetzbuchin Konflikt gekommen
war, doch wohl nicht so ganz zweifelsfrei, es
wurde daher beschlossen, den Eltern vorläufig
nichts von den Absichten des Angeklagten zu
sagen. Und so wurde „Doktorchen" als Schwie¬
gersohn und Dr. med. in Bremerhaven herzlich
ausgenommen. Einige Tage darauf konnte die
glückliche Braut nicht umhin, einem Familien¬
mitglieds von dem unfehlbaren Roulette-System
ihres Verlobten zu erzählen, bald wußte die
ganze Familie davon, und nun führte Schaefer
an einem kleinen Roulettespiel, das sich im
Haushalt vorfand, seine Experimente vor.

Zur allgemeinen Verblüffung
setzte er auch tatsächlich fast immer richtig,

so daß er im Ernstfalls fast immer gewonnen
haben würde. Als Schaefer dann noch von der
Hypothek in Frankfurt erzählte, vertraute ihm
die Familie T. vollkommen, sein gewandtes
Benehmen schlug alle in Bann. Sein System
sollte ausgenutzt werden; von allen Familien¬
mitgliedern wurden ihm die Ersparnissein Höhe
mehrerer hundert Mark anvertraut . Eine
Schwester der Braut schoß 600 Mark zu, eine
andere 200 Mark. Da in Deutschlandfür Rou¬
lettespiel kein Tätigkeitsfeld ist, wurde beschlos¬
sen, an die Riviera zu fahren, wobei im Stillen
gehofft wurde,

mit etlichenMillionen im Triumph heim¬
zukehren.

Also ging die Reise los : „Doktorchen", seine
Braut und deren Schwester, die die 600 Mark
hergegeben hatte. (Diese Ersparnisse hatten ihr
eigentlich dazu dienen sollen, Kabarett -Tanzerin
zu werden.) ,

In San Remo führte der erste Weg gleich an
den Spieltisch, und Fortuna war dem Spieler¬
trio auch hold, wenigstens am ersten Tage, wo
mit dem „unfehlbaren" System ein kleiner Ge¬
winn erzielt wurde. Launisch, wie die Glücks¬
göttin aber ist, ließ sie am nächsten Tag das
„Doktorchen" völlig im Stich: Und das ganze
Geld der Familie T. war bis auf einen winzi¬
gen Rest verspielt. Nun war Holland in Not.
Trübsalblasend saßen die drei am schönen
Strande von San Remo, von dem Direktor
ihres Hotels schon argwöhnisch kontrolliert.
Schließlich hatte das „Doktorchen" eine Idee , die
ihn allerdings mit dem Strafgesetzbuch in Kon¬
flikt brachte: er schickte an den Schwiegervater
ein Telegramm, in dem er ihn um 400 Mark
ersuchte.

Inzwischen hatte aber der Schwiegervater
Verdacht gefaßt, und als er sich nach den Ver¬
hältnissen seines Schwiegersohnes erkundigte,
erfuhr er, daß dieser von der Staatsanwaltschaft
zur Verbüßung einer längeren Strafe gesucht
werde. Er schickte daher kein Geld, sondern ließ
aus Basel einen Brief an den Angeklagten mit
der Mitteilung abgehen, daß eine Schwester
seiner Braut in Basel auf ihn warte . Er möge
sie abholen und mit ihr gemeinsam nach San
Remo fahren. Schaefer fuhr auch tatsächlich mit
seiner Braut ab, ohne zu ahnen, daß man ihn

mit dem Brief nach Basel gelockt hatte.
Dort wurde er verhaftet und nach Deutschland
ausgeliefert.

In der Verhandlung verteidigte er sich sehr
geschickt, konnte aber seiner Strafe nicht ent¬
gehen. Das Gericht verurteilte ' ihn zu acht
Monaten Gefängnis.

Zahlen zum Volsksentscherd„Landtags¬
auslösung".
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Unsere Darstellung zeigt das Kräfteverhältnis
der Parteien nach den Reichstagswahlen von
1930. Wahlberechtigt sind in Preußen 26 368 218
Personen, so daß für die Annahme des Volks¬
entscheids 13184108 Ja -Stimmen erforderlich
sind. Die Parteien , die den Volksentscheid
unterstützen, brachten bei den Reichstagswahlen

in Preußen ca. 12 421 OM Stimmen auft

Der UeVerfall auf das Postauto.
Aus Freital wird berichtet: In dem gemel¬

deten Aeberfall auf das Postauto wird noch ge¬
meldet: In der Nähe von Wendifch-Carsdorf
stand mitten auf der Straße ein Privatkraft¬
wagen, so daß der Postautoführer halten mußte.
Plötzlich kamen aus dem Walde zwei mastierts
Männer mit vorgehaltenen Revolvern und ver¬
langten dem Postautoführer die Wagenfchlüssel
ab. Gleichzeitigbrach ein dritter am Hinterteil
des Postautos das Vorhängeschloßauf. Den
Räubern gelang es, 21000  RM ., die zur
Rentenauszahlung in Dippoldiswalde bestimmt
waren, zu erbeuten. Darauf fuhren die Räuber
mit dem aus der Straßenmitts haltenden Pri¬
vatauto davon.

Ein gräßlicher Unfall.
Aus Koblenz wird berichtet: Ein gräßlicher

Unfall ereignete sich in dem Persowcmzug ans
der Fahrt nach Bingerbrück.  Der 35jäh-
rrge Werkmeister SolLermann, der sich mit sei¬
ner Familie auf der Ferienreise befand, lehnte
sich während der Fahrt aus dem Abteilfenster.
Er wurde von der Windschutzscheibe der Lolomo-
tive eines aus -er entgegengesetzten Richtung
kommendenZuges erfaßt und ihm der Kops
abgerissen.  Der leblose Körper fiel in das
Abteil zurück zu den Füßen seiner Frau . Der
Kopf des Unglücklichen wurde aus der Lolomo-
trve des anderen Zuges erst bei der Einfahrt
rn dre Station gefunden.

i ««,» Bräunung der Hant fette man vor und nach der Leimung die Sauh insbesonders
^ ^ ..̂ ^ ^ ^ ems Leodor gründlich ein; man erzielt dann ohne schmerzhafte Rötung ein«
Gesicht und 66rü>s, nm G ^ Creme Leodor — fettster, rote Packung, fetthaltig, blaue Packmrg—

M Pf. Ln allen Chlorodont-Verkaufsstellen zu haben.

2- 3.M- Erlangung kchoner weißer Z^hne putze man früh und abends die Zähne mit der
herrlich erfnschendenZahnpaste Chlorodont, die auch an den Seitenflächen mit Hilfe der Chlorodont^
Zahnbürste emen° fenbeinattz-n Glanz erzeugt. - Chlorodont-Zahnpaste, Tube 84 Pf. und SO Pfl
Chlorodont-Zahnbürste1 Matt, Chlorodont-Kinderbürste 60 Pf., Chlorodont-MunÄasfer 1 "



Bor der Romreise der deutschen Minister,
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Links: Die deutsche Botschaft in Rom (Villa Wolkonsky). in der dis deutschen Minister
während ihres Aufenthalts in Rom wohnen werden. Rechts: v. Schubert, der deutsche Bot¬

schafter in Rom.
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Wieder Spiel vom „Jedermann" bei den Salzburger Festspielen.
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(Links: Eine Szene aus dem Legendenspiel „Jedermann und die guten Werke". Rechts:
Max Reinhardt , der große deutsche Regisseur, in den Straßen von Salzburg.) Vor dem
Salzburger Dom fand wieoerum eine Ausführung des mittelalterlichen Legendenspiels„Jeder¬
mann" statt, das alljährlich in der Fassung von Hugo von Hoffmannsthal unter der Regie

Max Reinhards » von den besten deutschenSchauspielern kargestem wird.

Deutsche und französische Schüler besuchen gemeinsamein Gefallenendenkmal in Frankreich.
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(Kranzniederlegung an dem deutschen Gefallenendenkmal in Douai in Frankreich.) In Frank-
' »eich unternahmen deutsche Austauschschülergemeinsam mit ihren französischenKameraden
« « » Besuch der Eefallenenfriedhöfe an der Westfront, wo zu Ehren der Helden des Wslt-

„ , WchM Kränze niedergslegt wurde»,

Hohe Ehrung eines Oberregierungsratsin
der Reichspresseabteilung.

Oberregierungsrat Dr. Heide,  Referent in
der Presseabteilung der Reichsregierung,
wurde von der Zeitungswissenschaftlichen
Vereinigung München zum Ehrenmitglied
ernannt . Diese Ehrung wurde bisher erst
neun hervorragenden Persönlichkeiten ver¬

liehen.

Zum Mitglied der Genfer Schiedsgericht«
kommission ernannt.

Prof . Dr. Ernst Nabel,  der hervorragende
Dozent für internationales Privatrecht an
der Berliner Universität, wurde zum Mit¬
glied der permanenten Schiedsgerichtskommis¬
sion in Genf neben dem ehemaligen eng¬
lischen Botschafter Lord Crewe und dem ehe¬
maligen holländischen Premierminister Colijn

ernannt.

Ein Segelflugzeug sSr 178 Reichsmark.
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Der Berliner Segelflieger Hans Richtermit seinem neuen Gleitflugzeug, dessen Herstellungs¬
preis sich auf 17ü Reichsmark beläuft. Das Gewicht des Gleitflugzeugs beträgt 28 Pfuiä».

Seine Spannweite etwa fünf Meter.

Maiiens Kriegsdrohung dag de« - aaM FMmulgerM
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Bei den Verhandlungen über die Zoll- Prof . Dr. Bruns,  der Vertreter Deuisch-
union nahm der italienische Vertreter lands vor dem Haager Schiedsgericht, wies
Scialoja das Wort zu einer außerordent- in seiner Rede die Drohungen Scialojas
lich scharfen Erklärung, die in eine Art aufs schärfste zurück und betonte, daß Deutsch-
von Kriegsdrohung auslief. land und Oesterreich nur die Genfer An-

Ein merkwürdiger Friedensengel. regungen für den Wirtschaftsfrieden der
Welt zu verwirklichen versucht hätten.



Redegesecht im Mirmger Stadtral.
Kreter . - Neubildung von Ausschüssen. - Günstiger Abschluß des

erst im Dritten N-iN T7 tSroße Debatte zum Ebkerkege-Projekt. Ausbau der Ebkeriege
tik? - - Wer rs schuld an Deutschlands Not: Weltkrieg oder Ersüllungspoli-
k ame iür d°^ N7EI ?^ ^ ten in Abwehrstellung. - Studienrat Dr. Nutzhorn macht Re¬

ine sur das „Volksblatt — Ratsherr Kronsbein wird zur Ordnung gerufen. — Ein sinn-
. teser Kommunisten-Antrag in Sparkassendingen.

der Stadttat ° sich°diê nnitt!en ^Red^ ^ le°un? llt dtt Zustimmung (Die Nieder-legung rft die Folge einer Drŝ rplrnarmatznahme
der KPD. gegen ihr Mitglied Schulz.)

„ - ^ die unnutzen Redereien des
Estrigen Abends geschenkt hätte. Lachte doch die
-sonne so wunderbar in den Saal hinein und
am Strand und in den Grünanlagen wäre es
doch sicherlich schöner gewesen, sich zu erholen.
Aber der Stadtvater und Landbote Dr Nutz¬
horn ist offenbar der Meinung, daß ein Amt
auch verpflichtet, und so redet er denn Ist es
auch mehr als überflüssigesZeug, so ist es ihm
doch lreb und gewohnt. Als positiver Christ
(lies deutscherChrist), der er sein will, hat er
eine fürchterliche Angst, die Sozialdemokraten
konnten irgendwie Dissidenten in die Schulver¬
waltung hineinbekommen. So hat er denn die
Aufsichtsbehördeschon in einer Sache bemüht
dre noch gar nicht beschlossen ist. Um ganze
Arbeit zu machen hat er auch gegen die Dissi¬
denten im höheren Schulvorstand Sturm ge¬
laufen. Ein Austrag vor dem Verwaltunas-
gericht wird wohl die Folge sein. Dr. Nutz¬
horn hofft allerdings, daß sein neues Reich schon
vorher alles ganz anders gestaltet.

Vorläufig ist die Rüstringer Rathauskolonne
der Nazis aber ein regelrechtes Häuflein Un¬
einigkeit. Vor allem will es trotz schärfster
Parteidiktatur durchaus nicht gelingen den
Flügelmann Seifert in der Reihe zu halten.
Den zieht es immer wieder zu seinem holden
Gegenüber, dem Kommunisten Eilts hin
Innerlich stehen sich die beiden jedenfalls viel
näher, als Herr Zebitz zu Herrn Seifert. Der
erne ist eben wohlversorgter Marineleutnant,
während der andere zur großen Familie der
Hungerleider gehört. Nur von der Gemeinde¬
verwaltung verstehen sie alle drei nichts. Darum
konnten sie alle miteinander auch keine rechte
Stellung zu dem Abschluß der Stadtrechnung
finden. Srnd doch dort die Dinge so tipptopp
in Ordnung, daß es beim besten Willen nichts
zu kritisieren gab. Man konnte unsern Nazis
den Verdruß von der Nase ablesen, daß es bei
den verdammten Marxisten in Rllstringen
immer wieder ohne Mißwirtschaft geht. Aus¬
gerechnet müssen es auch die sozialistisch geleite¬
ten Gemeinden im Oldenburger Lande sein, bei
denen Sauberkeit und soziale Fürsorge an erster
Stelle stehen, und pünktlichste Rechnungsablage
der Stolz der Verwaltung ist, für die ihr Dank
gebührt.

Da also auf diesen Gebieten für die Nazis
kein Geschäft zu machen war, so brach man die
Gelegenheit bei dem Umbau der Ebkeriege vom
Zaun. Zwar hatte man auch hier zur Sache
nichts zu sagen, um so mehr mußte dafür aber
ein Artikel unseres „Volksblattes" vom 31. Juli
über den finanziellen Zusammenbruch des
Landes Oldenburg herhalten. Da steht zwar
auch nichts besonderes über die Ebkeriege oder
die Rüstringer Finanzen drin, um so viel mehr
aber über die Unfähigkeit der Nazis und ihrer
nationalen Freunde, die den Oldenburger Staat
nicht leistungsfähig erhalten können. Es mag
für die Eitelkeit des Dr. Nutzhorn eine starke
Nervenprobe gewesen sein, sich und seine
Freunde im „Volksblatt" so im Spiegel zu
sehen. Die gestrige Aussprache darüber war
für ihn allerdings mehr als blamabel. Wenn
er in der Lage wäre, sich über sein politisches
Tun und Treiben Gedanken zu machen, so
würde er in Zukunft die Dinge wahrlich anders
anfangen. So aber wird er das nächste Mal die
Walze höchstens von hinten aülaufen lassen.
Herr Ebersbach redet bei solchen Gelegenheiten
viel vom Verständigen und Zusammenarbeiten.
Dabei scheut er sich aber nicht, die unverschämte
Behauptung aufzustellen, das „Volksblatt"
schriebe für die Franzosen und damit gegen die
Deutschen. Herr Ebersbach hat damit den Be¬
weis erbracht, daß der Begriff Deutschnationaler
und Ehrabschneider eine  Bedeutung haben.
Im übrigen erstickte der Angriff der Rechten
auf den sogenannten Marxismus in Deutsch¬
land unter der treffsicherenAbwehr mit den
Lahusen- und Danatbomben. Selbst den Juden
Goldschmidtmußte man als den Lagergenoffen
anerkennen. Die Unfähigkeit der deutschen
Wirtschaftsführer, ihre maßlos leichtsinnige
Schuldenmacherei brachte Deutschland und das
kapitalistische System in die heutige Katastrophe,
nicht aber die paar Sozialdemokraten, die hier
und da in staatlichen Aemtern sitzen. Wenn die
Deutschnationalen von Schulden reden, dann
mögen sie auch an ihren famosen Herrn Helffe-
rich denken, der Deutschlanddie Kriegsanleihen
bescherte und damit den deutschen Sparer um
sein Eigentum brachte.

Herrn Eilts Versuch, die Notverordnungen
über den Eeldverkehr für die Rüstringer Spar¬
kasse außer Kraft zu setzen, mutzte scheitern. Da
der Antragsteller kein billiges Begräbnis wollte,
so blieb seine Fehlgeburt sogar unbeerdrgt.
Für die kleinen Sparet , Gewerbetreibendenund
Kaufleute ist damit natürlich kein Schaden ent¬
standen, denn für die wird bei der Rüstringer
Sparkasse auch so aufs Beste gesorgt., IM
übrigen heißt die Parole noch immer: Hm mu
dem Geld zur Sparkasse, denn zu Hause ist es
gefährdet und bringt für niemanden Gewinn,
am wenigsten für den Sparer.

Die Sitzung beginnt mit der Verpflichtung
des Maurers TetzeI,  der für das kommunlpl-
sche Stadtratsmitglied Schulz in den Stadtrat
eintritt , durch den Oberbürgermeister. — Cs
gelangt dann ein kommunistischer Dringlich-
keitsantrag  bezüglich der Auswirkungen
der Notverordnung bei der Rüstringer Spar¬
kasse zur Abstimmung. Es sprechen dazu S-.-
M. Eilts (Komm .) und St .-M. Zebitz
(Nat .-Soz.) . Der Antrag wird angenommen
Und kommt als 11. Punkt auf die Tagesord¬
nung, die wie folgt verhandelt wird:

Niederlesung eines Mandats . Der ois-
herige kommunistische Vertreter Schulz tzar
ohne Angabe von Gründen mitgeteilt, dag er
sein Stadtratsmandat niederlege. Der » tadl-

Zweite Lesungen.
Hier steht zunächst die Aenderung der

Satzung der Volksschulerweite¬
rungsklassen  erneut zur Beschlußfassung.
— St .-M. Dr. Nutzhorn (Nat .-Soz.) polemi¬
siert gegen die nach seiner Meinung offenkun¬
dige Absicht der Sozialdemokratie, auf Am¬
wegen wieder Dissidenten in einen Schulvorstand
zu bringen. Ihm erwidert St .-M. Frau Fre -
richs (Soz.). Nach weiteren Aeußerungen von
St .-M. Dr. Nutzhorn  wird der Vorlage auch
in zweiter Lesung zugestimmt. (Die National¬
sozialisten zweifeln die Abstimmung an, Loch
müssen sie sich belehren lassen, daß sie und die
Leiden Bürgerlichen mit 11 gegen 10 Stimmen
überstimmt worden sind.)

Einer Aenderung der Satzungder Rüst -
ringer Sparkasse  wird in zweiter Le¬
sung ohne Debatte zugestimmt.

Bei der neuen Zustimmung über die
Steuerbeschlüsse für das laufende
Rechnungsjahr  kommt es zu einer
Aussprache dahingehend, daß zunächst die
Nationalsozialisten durch St . - M. Zebitz
erklären, sie könnten der Steuervorlage , insbe¬
sondere bezüglichder Hauszinssteuer nicht zu¬
stimmen. Vorsitzender Nieter  verliest einen
Beschluß des Magistrats , wonach er dem An¬
trag des St .-M. Ebersbach (Dn.) und der An¬
regung des St .-M. Howe (Beamter) aus einer
früheren Sitzung nicht folgen und gemäß einer
ministeriellen Anordnung Zahlungserleichterun¬
gen bei der Hauszinssteuer nicht gewähren
könne. Ein Mieterantrag , der für die Mieter
Erleichterungen wünschte, Habe ebenso Leschieden
werden müssen, zumal bei einem Steuerausfall
durch Erhöhung des Prozentsatzes die Minder¬
einnahme wieder hereingebracht werden müsse.
Es spricht noch St .-M. Eilts  gegen die Haus-

Danach wird die Vorlage -mit
ehrheit angenommen.
Festsetzung der Kanalanschlußgebühr für

1931. Nach dem Statut über die Einrichtung
eines Kanalisations -Bau- und Erneuerungs-
fonds ist für den Anschluß eines auf einem bis¬
her unbebauten Grundstück errichteten Hauses
an die Kanalisation eine Gebühr von SO Pro¬
zent des Eebäudesteuermietwerts zu entrichten.
Bei Erweiterungsbauten sind 50 Prozent des
Unterschiedsbetrageszu zahlen. Nach der Ge¬
bührenordnung der Stadt Rüstringen ist für
diese Fälle eine einmalige Gebühr in Höhe von
100 Prozent des Gebäudesteuermietwerts zu
entrichten. Der Magistrat hat beschlossen, für
das Jahr 1931 (wie in den Vorjahren) nur 50
Prozent des Gebäudesteuermietwertsals Gebühr
zu erheben. Hiernach ergibt sich für 1931 eine
Kanalanschlußgebühr von 3549,00 RM , Der
Stadtrat wird um Zustimmung gebeten. Diese
erfolgt ohne Aussprache.

Neubildung der Steuerausschiisfe bei Len
Finanzämtern . Nach der Reichsabgabenord¬
nung und der Steuerausschußordnung sind die
Steuerausschllssebei den Finanzämtern neu zu
bilden. Die bisherige Regelung sah vor einen
Erundwertausschutz, einen Gewerbeausschußso¬
wie sechs Steuerausschüssefür die einzelnen Be¬
zirke der Stadt . Nach den neuen gesetzlichen
Bestimmungen gibt es einen Steuerausschuß
und Abteilungen innerhalb des Steueraus¬
schusses und zwar eine Grundbesitzabteilungund
eine Gewerbeabteilung. Rüstringen bildet eine
Grundbesitzabteilungund vier Gewerbeabterlun-
gen. Der Stadtrat nimmt die umfangreiche
Personenwahl für diese Ausschüsse vor.

Dränage der Landstelle Willen. Der Stadt¬
rat hat im diesjährigen Haushaltsplan für die
Dränage von Teilen der Landstelle Willen in
Altengroden 5200 RM. bewilligt. Nach Füh¬
lungnahme mit dem Pächter hat die landwirt¬
schaftliche Kommissionzunächst eine Fläche von
8,8 Hektar für die Dränage vorgesehen, davon
ist die Dränage der diesjährigen Brache mit 3,7
Hektar bereits im Frühjahr durchgeführt. Die
Kosten, die mit insgesamt 3800 RM . ver¬
anschlagt sind, werden über das Ministerium
von der DeutschenBoden-Kultur A.-G., Berlin,
angeliehen. Das Darlehen ist mit 4 v. H. zu
verzinsen und in 10 Jahren zurückzuzahlen; die
Verlängerung der Tilgungsdauer auf 15 bis 20
Jahre ist beantragt . Die Verzinsung und Til¬
gung übernimmt der Pächter der Landstelle.
Für die Auszahlung der ersten Rate verlangt
das Ministerium die Vorlegung eines Stadt¬
ratsbeschlusses. Der Stadtrat wird daher ge¬
beten, der Ausführung der Dränage sowie der
Aufnahme des Darlehens noch formell zuzu¬
stimmen. — Auch hier erfolgt die Zustimmung
einmütig.

Fertigstellung der Abrechnungvom Vorjahr.
Die Stadtkasse hat die Jahresrechnung der

Stadt für das Rechnungsjahr 1. April 1930/31
fertiggestellt. Der Abschluß ergibt für den
ordentlichenTeil : Einnahmen 8132 741,31 NM.,
Ausgaben 8 201148,83 RM ., mithin einen
Fehlbetrag  von 68407,52 RM .; für den
außerordentlichen Teil : Einnahmen 586 961,62
Reichsmark, Ausgaben 556 628,82 RM., mithin
einen Ueberschußvon 30 432,80 RM . In den
Abschlußbeträgen des ordentlichen Teils sind
3 278 469,— RM . Umbuchungen innerhalb der
Rechnung enthalten. Die Nettoeinnahmen sind
demnach4 854 272,31 RM . und die Nettoaus-
gaben 4 922 679,83 RM . gewesen. Trotz Ein¬
schränkunghat sich die lleberschreitung einiger
Voranschlagsbeträge und bewilligter Mittel
nicht vermeiden lassen. Der Stadtrat wird ge¬
beten: 1. von vorstehenden Darlegungen über
das Rechnungsergebnis für 1930/31 Kenntnis
zu nehmen, 2. 49441,65 RM. Mehrausgaben
nachzubewilliaen. Rechnungund Belege werden
jetzt der Prüfungsstelle zugeleitet werden. Nach

, wird weitere Vorlage zwecks
'echnung und Entlastung des

beendeter
Feststellungder
Rechnungssührers erfolgen.

Die Vorlage wird kurz von Oberbürgermei¬
ster Dr. Paffrath  erläutert , der bezüglich
der Ueberschreitungen darauf hinweist, daß
19 326 RM. eine gesetzlich festgelegte Schuld
waren und daß rund 16 000 RM . dem Wohl¬
fahrtsamt zugeflossenseien. Die übrigen Be¬
träge seien Lappalien. Der abschließende Fehl¬
betrag sei durch Einsparungen niedriger gewor¬
den als er ursprünglich festgestelltworden sei.
Es sei gut gewesen, daß im vorigen Jahre noch
die Bürgersteller und Steuererhöhungen be¬
schlossen worden seien, denn sonst wären diese
Mittel heute Fehlbeträge in der Kasse der
Stadt.

St .-M. Seifert (Natsoz .) meint, daß der
vorstehend errechnet« Fehlbetrag dem Fehl¬
betrag des laufenden Jahres zugeschlagen
würde. Es sei auch möglich, daß nach der Prü¬
fung noch weitere Nachbewilligungen kämen.
Daher wünsche er die Zurückstellung der Vorlage
bis nach der Tätigkeit der Prüfungsstelle. —
Der Oberbürgermeister  bestreitet , daß
noch weitere Nachbewilligungenkommen können.
Aus eine weitere Anfrage von Seifert gibt er
Auskunft. — St .-M. Zebitz  gibt an, man
nehme heute lediglich Kenntnis . Seine Fraktion
werde vor allem bezüglich der Wohlfahrtsaus¬
gaben dann später zustimmen. — Oberbürger¬
meister Dr. Paffrath  moniert die Haltung
der nationalsozialistischen Fraktion, die eine
Verkennung der Arbeit der Kommunalverwal-
tung darstelle. — Es sprechen weiter St .-M.
Eilts  und Stadtratsvorsitzender Nieter,  der
den Magistrat ausdrücklichbittet , auch für die
Zukunft dem Stadtrat das Rechnungsergebnis
ohne Prüfung schnellstens vorzulegen.

Der Stadtrat nimmt Kenntnis von den Dar¬
legungen und stimmt den Nachbewilligungen
mit Mehrheit zu.
3mn Nichtausdau - er Ebkeriege.

Zu diesem im „Volksblatt" bereits ausführ¬
lich behandelten Problem hat der Stadtmagi¬
strat dem Stadtrat folgende Vorlage zugehen
lassen, in der er offiziell vom Nichtausbau der
Ebkeriege Kenntnis gibt. Die Vorlage besagt:

Bei der Etatberatung ist beschlossen wor¬
den, die Erweiterung und Umlegung der Vis-
marckstraße(Ebkeriege) im Wege der produk¬
tiven Notstandsarbeit durchzuführen. Es sind
dann sofort die Verhandlungen wegen der
Durchführung der Arbeit ausgenommen, ins¬
besondere die Anträge wegen Anerkennung
dieser Arbeit als Notstandsarbeit gestellt wor¬
den. Das Landesarbeitsamr  hat auch
bereits unter dem 10. April den Ausbau der
Bismarckstraße als förderungswürdia aner¬
kannt  und die notwendige Grundförderung
in Höhe von 3 RM. je Tagewerk bewilligt.

Die weiteren Verhandlungen wegen Bewil¬
ligung der verstärkten Förderung hatten dann
zunächst das Ergebnis, daß an Stelle des bean¬
tragten Darlehns von 160 000 RM . nur 120 000
Reichsmarkin Aussicht gestellt, später dann aber
auch dieser Betrag nur noch mit 112 000 RM.
seitens des Ministeriums der sozialen Fürsorge
in Oldenburg anerkannt wurde. Wir hatten
deshalb erwartet , daß nunmehr die Entschei¬
dung seitens der zuständigen Stelle
möglichst bald in einem positiven Sinne fallen
würde. Es sind alle notwendigen Schritte in
dieser Hinsicht unternommen worden. Mit
Schreiben vom 23. Juli d. I . hat aber die Deut¬
sche Gesellschaftfür öffentliche Arbeiten, Ber¬
lin, erklärt, oatz sie im Hinblick auf die inzwischen
eingetretene Entwicklung der Verhältnisse in
der Wirtschaft und auf dem Kapitalmarkt zur¬
zeit nicht in der Lage sei , dem An¬
träge der Stadt Rüst ringen näher¬
zutreten.  Es wird uns anheimgestellt, den
Antrag zu gegebener Zeit erneut zu stellen,
ohne daß jedoch für eine spätere Zusage irgend¬
welche Aussichtengemachtwerden könnten. Auf
Grund dieser Entscheidung ist die Umlegung
und Verbreiterung der Bismarckstraße  in
der beabsichtigten Weise in diesm Jahre
nicht möglich.  Es ist ausgeschlossen, daß wir
den Betrag an anderer Stelle als Darlehn auf¬
nehmen können. Ferner würde dadurch, daß wir
das Geld nicht zu günstigen Bedingungen als
Darlehn von der Deutschen Gesellschaft für
öffentliche Arbeiten erhalten, die jährliche Be¬
lastung mit den Zinsen und Tilgungsbeträgen
zu hoch werden. Der Magistrat  hat deshalb
beschlossen,  vorläufig von einem Weiter¬
verfolg der Angelegenheit Abstand zu nehmen,
im Winter aber erneut zu prüfen,  ob die
Arbeit im nächsten Frühjahr durch¬
geführt werden kann.

Der Stadtrat wird gebeten, hiervon Kennt¬
nis zu nehmen und dem zuzustimmen, daß die
Frage wegen der Notstandsarbeiten im Winter
erneut weiter verfolgt werden soll unter der
Voraussetzung, daß die Verhältnisse bis dahin
günstiger sind.

Die Aussprache
Der Oberbürgermeister erläutert noch ein¬

mal das Projekt und gibt einen llsberblicküber
die vom Magistrat geleisteten Vorarbeiten.
Bedauerlich sei u. a., daß die von Berlin erwar¬
tete Entscheidung ,Fage und schreibe nach vier
Monaten eintraif". Auch sei von dort bestritten
worden, daß das Vorhaben den Charakter einer
zusätzlichenArbeit habe. Das könne jedoch
nicht bestritten werden, denn das Ebkeriege-
Projekt hätte in vieler HinsichtArbeit geschaf¬
fen.

St .-M . Dood  gibt namens der sozial¬
demokratischen Fraktion  an , sie habe
damals gern der Vorlage zugestimmt. Er be¬
dauert die Langweiligkeit, mit der man in Ber¬
lin das Projekt behandelt habe und bittet so¬
dann, die Arbeiten um die spätere Durchfuhr
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rung des Projekts früh genug wieder auszunch.
men, damit die Zeitverhältnisse später die
Durchführung des Ausbaues der Straße gest-at--,
ten. Seine weitere Bitte geht dahin, zu ermög¬
lichen jetzt noch Notstandsarbeiten für den
kommenden Herbst zu schaffen. Das fei unter
allen Umständen notwendig. Von der Vorlage
nehme man Kenntnis und billige die Absichten

^SttM ^ Dr.̂ Nutzhorn  bezeichnet die Vor¬
lage als eine Auswirkung der allgemeinen
deutschen Pleite . Für die Nationalsozmliften
sei das nichts Ueberraschendes. Er gibt der
Hoffnung Ausdruck, die Bevölkerung möge von
der Jllusionspolttik abko-mmen- Darauf be¬
schäftigte sich  der Redner ausführlich m i t
dem „Volksblatt ", in dem ihm der Ar¬
tikel am Freitag über die krisenhafte Lage des
Landes Oldenburg nicht gefallen hat . Unter
Hetzereiengegen die Sozialdemokratie verlacht
Dr/ Nutzhorn alles auf das Konto der „Erfül¬
lungspolitik" zu bringen. Aenderungen könne
man nur erwarten, wenn in Deutschland Sin
anderer Kurs eintrete . Die nationalsozialisti¬
sche Fraktion nehme von der Einstellung der
Arbeiten an der Ebkeriege Kenntnis , gebe aber
der Hoffnung Ausdruck, daß die Arbeit doch
durchgeführt werde. Man könne aber, versichert
sein, daß dieses unter dem jetzigenSystem nicht
mehr geschehe. In drei bis vier Monaten werde
sich diese Behauptung bestätigen. (Heiterkeit.)

St --M. Eilts  tritt dem Vorredner ent¬
gegen und meint, Dr. Nutzhornmüsse sich an die
Leute wenden, die alles auf die Spekulations-
karte gesetzt hätten . Als der Zuruf von Rechts
erfolgt „Jakob Goldschmidt" sagt, Eilts , auch
dieser gehöre zu der nationalen Sippschaft, wo¬
bei er auf die enge Verbindung zwischen Na¬
tionalsozialisten und Kapitalisten verweist.
Wenn von Nationalsozialisten auf Len,Marxis¬
mus gelschimpft werde, sollte man sich erst einmal
über diesen Begriff unterrichten. Eine große
Demagogie sei es, zu verbreiten, die Bismarck¬
straße werde erst im Dritten Reich ausgebaut
werden. Wenn es mit Zusammenbrüchenund
Konkursenso weitergehe wie jetzt, dann sei man
wohl im Dritten Reich. (Heiterkeit.) Die Ar¬
beiterschaft werde -ihre Aufgabe, alles zu über¬
rennen, was sich ihr ln den Weg stelle, erfüllen.

St --M. Dood  wendet sich ebenfalls gegen
die Auslassungen des nationalsozialistischen
Sprechers. Schuld an dem deutschen Zusammen¬
bruch sei der Weltkrieg. In Oldenburg käme
noch die Steuerschsu der Landtagsmehrheit hin¬
zu. Die Notverordnungen  könne man
nur als die Folgen d er Wahlen vom
14 . September  vorigen Jahres bezeichnen.
Wenn Herr Dr. Nutzhorn sich über einen Artikel
-im ,-Volksblatt" aüslasse. so könne man ihm
einen eigenen mit der Ueberschrift„Preußentum
und Nationalsozialisten" entgege-nh alten.. Darin
habe der Studienrat derart krauses Zeug ver¬
zapft, daß man staunen müsse. Man könnte
meinen, einer der Schüler Dr. Nutzhorns habe
das verfaßt, denn ein Volksschül-er hätte so
etwas nicht geschrieben. Die Arbeiterschafthabe
nicht vergessen, was im Vovkriegspreuhen war
und was die Nationalsozialisten gerne wieder¬
haben möchten. Was Dr. Nutzhorn im Stadt¬
rat vorgetragen habe, sei fürwahr nicht ernst
zu nehmen. Nur dadurch, daß die WählerMssen
den klaren Blick verloren haben, seien wW wei¬
ter ins Dilemma hineingekommen: Das iM -de
sich-aber noch ändern.

Der Redner war wiederholt von na-
ttonalfozialistischen Z wif chenru-
fen unterbrochen  worden , so daß Vor¬
sitzenderNieter  mahnt , die weitere Debatte'
sächlich auszutragen . Den nationalsozialistischen
Ratsherrn Kronsbein rügt er wegen eines
„ungehörigen Zwischenrufes".

St .-M. Nutzhorn  tritt dem sozialdemokra¬
tischen und dem kommunM-schen Sprecher ent¬
gegen- Die Schuld liege auch an dem System,
das aus Pazifismus , Verschwendungim höchsten
Maße usw. bestehe.

St .-M. Zebitz (Natso -z.) gibt seiner Ver¬
wunderung über Herrn Eilts Ausdruck, der
früher immer gegen Sozialdemokratie und Bür¬
gerliche gesprochenhabe, heute aber nur gegen
die Nationalsozialisten auftrete, die er gewiß
fürchte. (Heiterkeit.) Zu Stadtratsmitglied
Dood meint Zebitz, die Folgen von 1918 hätten
wir heute zu spüren. Heute schreibe man daher
an Hoover Bittgesuche. (Zuruf : „Und wohin
schreibt Hitler?")

St .-M. Ebersb -ach bezeichnet die Haltung
der sozialdemokratischenPresse „Alles für die
Franzosen, gegen das deutsche Volk". Die deut¬
sche Arbeiterschaft sei in langen Jahren fort¬
gesetzt verführt worden. (Zuruf : „Ist ja lln-
-sinn!" Glocke des Vorsitzenden.) Man komme
durch Klassentrennung nicht weiter, sondern das
gesamte deutsche Volk müsse zusammenh alten.

Ratsherr Kronsbein  weist den Tadel
des Vorsitzendenzurück. Er nehme von seinem -
Zwischenrufnichts zurück. Es sei eine Gemein¬
heit , daß von sozialdemokratischerSeite dauernd
Unsachlichesgesprochen würde, aber da werde
nichts gesagt. — VorsitzenderNieter  erinnert
daran , daß er seine Mahnung an alle gerichtet
habe. Wenn Herr Kronsbein seinen Zwischen¬
ruf noch unterstreiche, müsse er (der Vorsitzende)
ihm jetzt nachträglich einen Ordnungs¬
ruf  erteilen.

Ratsherr Frerichs  gibt dem Deutsch-
nationalen den Ratschlag, doch Lei sich selbst
umzulsehen. Seine Partei habe nicht das Ge¬
ringste-getan, Deutschland aus der Not heraus-
zubri-ngen. Eine Unverfrorenheit fei die Be¬
hauptung, daß Jakob Eoldschmidt zur Sozial¬
demokratie gestanden habe. Lahusen und Eold¬
schmidt seien vielmehr Lei den Nationalsoziali¬
sten zu finden gewesen. Die Wirtschaftsführer,
die keine seien, hätten sich in ihrer Unfähigkeit
höchstens noch durch Gewissenlosigkeitübertrof¬
fen. Zurückzuweifen sei auch der Vorwurf gegen
die sozialdemokratische Presse. Die Deutsch-
nationalen hätten bisher noch nicht bewiesen,
baß etwas anderes als dis Verständigungs-
polittk möglich gewesen sei. Und wenn man den
Nationalsozialisten Dr. Nutzhorn frage, wie er
sich ein Bessermachen denke, dann antwortet er:
„Darüber reden wir später, wenn wir erst an
der Macht sind!"- (Heiterkeit.) Wenn von der
Seite von Verschwendunggesprochen werde,
dann solle man doch einmal nach dem Braunen
Hause sehen. Herr Zebitz scheine 1918 mehr ge¬
habt zu haben als die große Mehrheit des
Volkes, anders könne er nicht so unvernünftig
reden. (Die Nationalsozialisten protestieren und



Ss entwickelt sich ein Durcheinander an Zurufen,
iA daß der VorsitzendeRuhe erklingeln mutz.)Vs kommt weiter zu einem Intermezzo zwischen
Frerichs und dem Nationalsozialisten Meyer
srnd dessen Parteifreund Becker. Als Ratsherr
Frerichs zum Schlutz behauptet, das ganze Auf¬
treten Herrn Dr. Nutzhorns  lasse erkennen,
datz er sich überdie in Deutschlandzu-
tage getretene Not freue,  erhebt sicherneut Lärm.

Unter Protest der Rechten beantragt St .-M.
Frau Frerichs nun Schlutz der De¬
batte.  Dagegen spricht Dr. Nutzhorn. Der
Antrag wird angenommen und der Vorsitzende
stellt fest, datz der Stadtrat mit der Ebkeriege-Vorlage einverstanden ist.

llebernahme der Friedenstrahe. Nach dem
im Jahre 1927 mit der Stadt Wilhelmshaven
abgeschlossenen Vertrag über die Erweiterung
des Wilhelmshavener Friedhofs war Wil¬
helmshaven verpflichtet, die Friedenstratze in
der näher vereinbarten Weise auszubauen,
und Rüstringen war verpflichtet, nach Beendi¬
gung der Arbeiten die Stratze zu übernehmen.
Wilhelmshaven hat inzwischen die zur ver¬
tragsmäßigen Herstellung der Stratze erforder¬
lichen Arbeiten ausgeführt. Der Magistrat
bittet den Stadtrat , die Uebernahme der Frie¬
denstratze in der Strecke von der Eökcrstratze
bis zur Herbartstratze zu beschließen. — Der
Stadtrat erklärt seine Zustimmung.

Ser ÄommurMten-Antrag.
Zur Verhandlung gelangt nun der Dring¬

lichkeitsantrag der Kommunisten. Er verlangt,
daß/die städtische Sparkasse  gegenüber
ihren Kunden mit einem Einkommen unter
5900 RM . keinerlei Beschränkungen
in den Auszahlungen  anwende , ferner
datz sie allen Kleingewerbetreibenden usw. von
ihrem Guthaben auszahle und daß sie Leuten,
die woanders ein Guthaben unterhielten , gegen
Vorzeigung ihres Kontobuches Darlehen in
Höhe des fremden Kontos zu mäßigen Zinsen
gewähre. Die notwendig werdenden Gelder
sollte die Sparkassenleitung aus der Kündi¬
gung von Krediten über 10 009 RM. und durch
Zurückverlangung von Hypothekenbei größeren
Bauunternehmern beschaffen.

Stadtrat Kleine  sagt dazu, der Ma¬
gistrat habe sich mit dem Antrag nicht befassen
können, doch sei nach seiner persönlichen Mei¬
nung der Antrag ein Unding, denn die Stadt-
pertretung könne keine Beschlüsse gegen die er¬
lassenen Notverordnungen fassen. Uebrigens

Aus dem SWeuvuegerLsmde.
Großer Opel-Preis von Nordwestdeutschland.

Die Ortsgruppe Bremen der Deutschen Rad¬
fahrer-Union hatte mit ihrem am Sonntag
auf der ISO Kilometer langen Strecke Bremen-
Delmenhorst—Falkenburg—Oldenburg—Neusüd¬
ende—Brake und zurück veranstalteten Straßen¬
rennen einen vollen Erfolg. Die wertvollen
(Menpreise für diesen Wettbewerb waren von
dM yilel -Werken in Rüsselsheim in dankens-
rHM Weise gestiftet.

Die hannoverschen und Bremer Fahrer
waren allerdings unter sich, da die Magdebur¬
ger ihre Meldung nicht abgegeben hatten,
trotzdem oder vielleicht gerade deswegen wurde
das Rennen zu einem harten Kampf. Bei
herrlichem Sonnenschein wurde morgens 7.15
Uhr der Altersfahrer Garbe auf die Reise ge¬
schickt, nach 10 Minuten folgte die Meute der
O-Fahrer mit 17 Mann , 1 Minute später 8 8-
und nach weiteren 5 Minuten 13 ^ -Fahrer.
Die ersten Gruppen haben sich bald vereinigt,
aber die ^ -Fahrer sollten sobald nicht an die
Spitze kommen. Der Hannoveraner Schüler
hat ausgangs Oldenburg Reifenschaden, etwas
später ereilt seine Landsleute Ebbecke und
Schwenker das gleiche Schicksal. Am Wende¬
punkt liegen die Verfolger noch 2 Minuten
hinter der Spitzengruppe, machen aber auf dem
Rückwege schnell Boden gut und stellen den
Anschluß an die Führungsgruppe her, von da
ab das Kommando übernehmend. Es gelingt
Cronjäger , Twiehaus und Warneckeabzurücken
und einen kleinen Vorsprung vor dem völlig
zerrissenen Felde zu erreichen und bis zum
Ziel zu halten , das Band in dieser Reihen¬
folge passierend.

VrLnde im Lande.
Bei Harkebrügge brannte ein landwirtschaft¬

liches Anwesen nieder. Die eingefahrene Heu¬
ernte wurde mit ein Raub der Flammen. Das
Inventar konnte zum größten Teil gerettet
werden, ebenso das Vieh bis auf ein Schwein.
— In Löningen brannte die Scheune eines
Mühlenpächters im Laufe der Nacht nieder.
Der Brand ist wahrscheinlich durch Unvorsichtig¬
keit eines Handwerksburschenentstanden. Der
Schaden ist erheblich. — In Garrel ist ein
Wohnhaus aus bisher unbekannten Gründen
rn Brand geraten und niedergebrannt. Bei
Ausbruch des Brandes war die ganze Familie
des Besitzers auswärts . Als sie zurückkehrte,
fand sie das Haus in Asche vor.

NordwestdeuMe
Rundschau.

Mariensiel. Vorstandssitzung der
Gruppe Jeverland des Arbeiter-
Turn - u. Sportbundes.  Am 6. August,
abends 7 Uhr, findet eine Vorstandssitzung
der Gruppe Jeverland des Arbeiter-Turn - und
SportbundLs bei Gastwirt Karl Frerichs in
Mariensiel statt und nicht, wie in der gestrigen
Sportbeilage irrtümlich berichtet wurde, die
Gruppenversammlung. Das Erscheinen sämt¬
licher Funktionäre ist wegen der Wichtigkeitder
Tagesordnung erforderlich.

Heidmühle-Schortens. Mitgliederver¬
sammlung der SPD.  Am Sonntag nach¬
mittag Hielt die SPD . bei Ga',,wirt Schütt eine
aut besuchte Mitgliederversammlung ab. Genosse
Zimmermonn, Rüstringen, war anwesend und
hielt einen Vortrag über den Oldenburger
Landtag. Nachdemder SchrWührex das Pro¬

sei der Stadtrat auch nicht zuständig, weil die
Sparkasse ein selbständiges Organ sei. Naiv
wäre ferner, zu verlangen, daß die städtische
Sparkasse Beträge an Kunden anderer Spar¬
kassen auszahlen solle. Es sei einfach unmög¬
lich, die erforderlichen Gelder so hereinzuholen,
wie Herr Eilts sich das denke.

St .-M. Eilts  tritt dennoch für seinen An¬
trag ein. Den kleinen Leuten gehe es so
schlecht, datz ihnen einfach geholfen werden
müsse. Um Existenzen zu erhalten, würde er
(Eilts ) sich über die Notverordnungen hinweg¬
setzen.

Dieser Auffassung widerspricht St .-M.
Dood.  Man müsse sich in jedem Falle nach
den Sparkassensatzungenrichten. Darüber hin¬
aus könne der Stadtrat die Notverordnungen
leider Gottes nicht außer Kraft setzen. Der
Redner schlägt vor, den Antrag der Kommu¬
nisten dem Sparkassenvorstand zu überweisen.

^ St .-M. Zebitz  meint , die Nationalsozia¬
listen seien gegen jede Notverordnung. Trotz¬
dem seine Fraktion wisse, daß der Antrag sein
Ziel nicht erreichen werde, stimme sie dafür.

St .-M. Ebersbach  gibt an, der Stadt¬
rat bewege sich außerhalb seiner Zuständigkeit,
wenn er den Antrag verhandele. Heute ge¬
höre das Geld zur Sparkasse und nicht in den
Sparstrumpf. Die Notverordnungen seien
unangebracht. Es sei besser, die Sparkassen
würden heute mit Erleichterungen bedacht statt
die Banken.

Nachdem der Nationalsozialist Seifert
Herrn Eilts u. a.. die Vertretung kapitalisti¬
scher Interessen vorwirft und den kommunisti¬
schen Antrag einen reinen Agitationsantrag
nennt , unterstreicht dieses auch Dr. Nutz¬
horn. — St .-M. Eilts  belehrt darauf die
beiden Vorredner ausführlich über den Sinn
des Marxismus , worauf St .-M. Hinrichs
(Bürger!.) gegen die „Schulreiterei der hohen
Politik" wettert und angibt, datz das Publi¬
kum mit der Ansicht des Herrn Eilts nicht
weiterkomme. Es spricht abschließend noch
St .-M. Dr. Nutzhorn  gegen die marxistischen
Ausführungen des Kommunisten.

Darauf stellt der Stadtratsvor¬
sitzende fest , daß der Stadtrat für
den Antrag nicht zuständig sei  und
er ihn daher nicht zur Abstimmung bringen
könne.

Die öffentliche Sitzung erreicht nach über
zweistündiger Dauer gegen 7.15 Uhr ihr Ende.
Eine vertrauliche Beratung des Stadtrats
schloß sich an.

tokoll der letzten Versammlung verlesen hatte,
gab Genosse Cordes einen Bericht von den letz¬
ten SchulVorstandsttznngen. Trotzdem der ge¬
samte Schulvorstand einstimmig jeden Schul¬
abbau abgelehnt hat , wird nach dem bereits
erfolgten Abbau von zwei Schulklassen die ganze
vierklassige Schule in Jungfernbusch stillgelegt
werden. Die Schule Jungfernbusch ist die mo¬
dernste und besteingerichteteSchule der Ge¬
meinde Schortens. Katastrophale Zustände
werden die Folge sein von dem diktatorisch'
erfolgten Abbau so vieler Schulklassen. Doch
was ist von den rechts eingestellten Diktatoren
anderes zu erwarten, als datz sie das Meist be¬
seitigen, was zum Wöhle der Arbeiter dient-
Den Schulplatz der Jungfernbusch-Schule zur
Abhaltung der Verfassungsfeier freizugeben,
wurde vom Schulvorstand abgelehnt. Wie auch
in der Gemeinderatssitzung konnten die Nazis
es nicht unterlassen, auch in der Schulvorstands¬
sitzung gegen das Abhalten der Arbeiterwohl-
fährt -Nähstunde in der Schule Heidmühle zu
protestieren. Sie wurden von Lehrer Evers
darüber belehrt, wie die Nähstunde vor sich
geht. Genosse Ludwigs  berichtete aus der
ArmenkominWon, daß der Vorschlag betr. Wahl
der Armenväter mit Hilfe der Stimme des
E.-M. Geldes angenommen worden ist. Verdes
will mit den Nazis nichts mehr zu tun haben.
Dann gab der Vorsitzende die Abrechnung vom
Kinderfest in Moorwarfen und erklärte, wie die
Verfassungsfeier am 16. August vor sich gehen
soll. Es ist geplant : Vormittags Kranznieder¬
legung am Gefallenen-Chrenmal: nachmittags
Umzug durch die Gemeinde,' abends Feier bei
Eilts in Schortens. Die Arbeitervereine und
die Roten Falken wirken mit. Dann schilderte
Genosse Zimmermann in fesselnder Weise die
Situation im Oldenburger Landtag, streifte
dabei die Reichspolitik und machte interessante
Ausführungen über die Zollpolitik, Trusts und
Aktiengesetze. Eine lebhafte Debatte folgte dem
Referat . Nachdemder Redner das Schlußwort
gesprochen hatte, wurden von ihm noch allerhand
Fragen beantwortet . So konnte man auch er¬
fahren, datz aus der Kirche ausgetretene Grund¬
stücksbesitzer, di>e das Grundstück belastende Kir¬
chensteuer nicht bezahlen brauchen. Der Genosse
Zimmermann erklärte sich bereit, in einer näch¬
sten Versammlung einen Vortrag über Rußland
zu halten , wozu dann auch Gewerkschaftsmit¬
glieder, welche nicht der SPD . angehören, zu¬
gelassen werden sollen.

Schortens. Nächste Gemeinderats¬
sitzung.  Am Donnerstagnachmittag 6.30 Uhr
findet im Gemeindehaus eine Eemeinderats-
sttzung statt. Zur Beratung stehen: Aufnahme
von Zwischenkreditenfür die gebauten Kleinst-
wohnungen; Beschlußfassungdarüber, datz auch
für das Rechnungsjahr 1931/32 der Kredit in
laufender Rechnung bei der Sparkasse für Stadt
und Amt Jever bis zu 10 000 RM . in Anspruch
genommen werden soll; die neugegründete Mol¬
kereigenossenschaft Ostiem, e. G. m. L. H., stellt
den Antrag , die Gemeinde wolle über den Bei¬
tritt der Gemeinde zur Genossenschaft beschlie¬
ßen. Ein Vorstandsmitglied will in der Sitzung
eventuell Erklärungen ab geben; Neuwahl der
Bezirksarmenväter, Vorschlag der Armenkom¬
mission.

Jever . Das Schützenfest vorbei.
Jever hat wieder sein großes Ereignis hinter
sich. Es war Schützenfest, Volksfest für Jever¬
land. Hatte man bei Petrus täglich die Wasser-
Lrause geöffnet? — wahrscheinlich, dem Dalles
entsprechend—. Aber am Sonntag war nun
prächtiges Wetter. Der Besuch war daher sehr
gut. Zeitweise staute sich sie Menschenmenge.
War doch der „Erste" gewesen und es ließ sich
feststellen, daß man recht ausgebefreudigwar. Die

Vudenbesitzermachten ein freundliches Gesicht,
hieß es doch, nun ernten was zu ernten ist,
denn bisher war für sie die Sache sehr kläglich
ausgefallen. Wenn alles liebt, kann ich allein
nicht Haffen, so dachten nicht nur „Hinnerk und
Inka ", sondern auch der Schützenvereinzeigte
sich„sehr liebevoll", indem er Eintrittsgeld zum
Platz und zu den Tanzgelegenheiten „extra"
nahm.

Jever . Zwangsweise Einführung
der Vier st euer.  Das Amt Jever hat in
Cleverns mit Wirkung vom 1. August ab die
Gemeindebiersteuer für 1931/32 zwangsweise
eingeführt, nachdem dieses zum Ausgleich ves
Haushalts der Gemeinde Cleverns erforderlich
geworden ist. — Nach der Gemeinde Schortens
ist Cleverns jetzt die zweite Gemeinde des Am¬
tes Jever , in der zwangsweise die Biersteuer
eingeführt ist.

s. Rastede. Was mit Heil und Sieg
nicht alles zu erreichen  ist . Folgender
ergötzliche Reinfall einiger Nazilandwirte wird
hier vielfacherzählt und belacht: Mit dem Nazi-
grutz „Heil und Sieg" kommen zwei Jünger
Moskaus bei einem Landwirt in Bokel, einem
echten Nazimann, schwer mit Eimer und Körben
beladen und bitten um Hilfe zum Bickbeeren-
pflücken für die Eeusenküche in Oldenburg. Für
eine so große Sache werden natürlich sofort zwei
Mann zur Verfügung gestellt. Auch ein Nachbar
stellt nach Anfrage sofort noch einen Mann da¬
zu. Mit fünf Mann hoch geht's jetzt zum Vick-
beerenbuschnach Gristede und wurden dort
sämtliche Behälter mit den schönen Beeren bis
an den Rand gefüllt. Nach kurzen Dankesworten
mit „Heil-Hitler" ziehen die beiden Kommu¬
nisten dann schwer beladen ihrer heimatlichen
Kemnate zu, und am andern Morgen zum Markt
in Oldenburg, wo die Ernte der Nazis zu Geld
gemacht wurde. Die Eeusenküche aber hatte das
Nachsehen.

Sedelsberg. Der Nutzen des Küsten¬
kanals.  Im Monat Juli sind hier genau 200
Millimeter Regen gefallen. Trotz dieser gewal¬
tigen Wassermassen waren die Wiesen und Wei¬
den an der Sagterems kaum überschwemmt.
Der Nutzen des neuen Kanals macht sich so doch
sehr angenehm bemerkbar.

Debstedt. Eine lebensgefährliche
Situation.  Als der Landwirt I . I . sein
Pferd von der Weide holen wollte, scheute das
Pferd vor einem plötzlich auffliegenden Vogel,
überschlugsich und stürzte mit seinem Reiter in
einen Wassergraben, den Reiter dabei unter sich
begrabend. I . konnte nur eben den Kopf aus
dem Wasser halten, aber sich nicht rühren, da das
Pferd auf ihm lag. Sobald I . versuchte, sich aus
seiner lebensgefährlichenLage zu befreien, keilte
das Pferd aus, und zwar haarscharf an dem ein¬

gezwängten Kopfe des I . vorbei. Erst nach lam
ger Zeit kam zufällig eine Frau vorbei, dis
Hilfe bringen konnte.

Rheine. Ein Schaufenster mit Gold»
waren ausgeraubt.  In Hörstel zertrüm«
merten Einbrecher das Schaufenster der Gold¬
warenhandlung Dahl und raubten es aus . Ge¬
stohlen wurden mehr als 160 Ringe und 60
Uhren. Es handelt sich um drei Täter , die sich
nach der Tat mit einem Motorrad entfernten.
Sie konnten noch nicht ergriffen werden.

Bentheim. Ueber 6500 Waggons hol¬
ländisches Gemüse über Bentheim
nach Deutschland.  Wie unerwartet stark
die Einfuhr holländischenGemüsesnach Deutsch¬
land ist, ergibt sich aus einer Aufstellung
der deutschen Grenzstation Bentheim. Danach
wurden in der Zeit vom 1. April bis 1. Juli
dieses Jahres nicht weniger als 6535 Waggons
holländischenGemüses nach Deutschland herein¬
gelassen. Dazu kommen noch die Riesenmengen,
die täglich mit Lastwagen nach Deutschland ge¬
bracht werden. Die Gemüseladungen bestanden
in der Hauptsacheaus Spinat , Salat , Blumen¬
kohl, Gurken und Tomaten.

Ein Aufruf des Handwerkskammer-Präsidenten.
Der Präsident der Handwerkskammer hat

einen Aufruf an die Öffentlichkeit und das
Handwerk gerichtet, in dem es heißt:

„Die Notverordnungen der Reichsregisrung
und das rücksichtslose Vorgehen der Reichsbank
haben das oldenburgische Handwerk bis ins
Lebensmark getroffen. Seit Tagen sind die
Kassen leer, die notwendigsten Betriebskredits
gesperrt, Steuern und Abgaben sollen aber unter
Androhung unerträglich hoher Verzugszuschläge
in bar entrichtet werden. Zahlreiche Hilferufe
sind an die Handwerkskammer gelangt. Die
überaus hohen Bankzinsen und das Ausbleiben
der Aufträge drohen oen Geschäftsgang zum
völligen Stillstand zu bringen. Es ist deshalb
von der Organisation des Handwerks alles nur
irgend möglicheveranlaßt , was zur Linderung
dieses Notstandes im Handwerk beitragen kann.
Mit den maßgebenden Stellen ist Fühlung ge¬
nommen. Von unserer Kundschaft erwarten
war , datz sie den Ernst der Lage erkennt und
die Begleichungder Rechnungsoweit als irgend
möglich und mit Beschleunigungvornimmt. Von
der Reichsregierung fordern wir, datz sie der
Arbeiisfreudigkeit und dem Aufbauwillen des
Handwerks -nicht dauernd unüberwindliche
Schranken setzt, sondern das tut , was im Inter¬
esse der Entwicklungeines gesunden Mittelstan¬
des liegt. Auf meine Handwerkskollegen ver¬
traue ich, datz sie in dieser Zeit höchster Not ge¬
schlossen und einig hinter ihrer Führung stehen.
Das Handwerk ist zur Mitarbeit für die Gesun¬
dung unserer Wirtschaft bereit."

FusLLzangesteUter, der falschgeLd vertreibt.
Chaplin-Figur in Maske und Wirklichkeit. — Der ewige Schlemihl.

(Bericht aus Berlin .) Der unge¬
wöhnliche Fall , datz ein Beamter der Staats¬
anwaltschaft Falschgeld, das seiner Obhut an¬
vertraut ist, stiehlt und dann vertreibt , kam in
einem Prozeß vor dem SchöffengerichtBerlin-
Mitte zur Sprache. Der 31jährige Justiz¬
angestellte Wilk  hatte sich wegen Unterschla¬
gung, Betrugs und Verbreitung von Falschgeld
zu verantworten.

Schon das Aeutzere dieses Angeklagten ist
ungewöhnlich. Er hat eine geradezu groteske
Ähnlichkeit mit Charlie Chaplin und sein
ganzes Aussehen ist auch auf Chaplin abge¬
stimmt. Er zeigte, wie sich im Laufe der Ver¬
handlung ergibt, in den letzten Jahren ein
seltsames Geltungsbedürfnis. Um seine Aehn-
lichkeit mit dem großen Komiker noch mehr zu
unterstreichen, stutzte er sich den Schnurrbart
genau nach Chaplin-Manier , schaffte sich ent¬
sprechende Kähne und eine passende Melone
an und kopierte so den großen Charlie.

Er schrieb seinem Vorbild auch eines Ta¬
ges einen Brief, den Chaplin in freund¬

licher Weise beantwortete.
Als der Piccard-Rummel losging und die
ganze Welt den Stratosphären -Flug verfolgte,
entdeckte Wilk plötzlich, datz er auch dem bel¬
gischen Forscher ähnlich sehe und unterzog sein
Aeutzeres einer entsprechendenVeränderung.
Aber da es mit der Größe nicht ganz stimmen
wollte, kehrte er wieder zu seiner Melone
und zu seinem Chaplin-Bärtchen zurück.

Das Schicksal spielte dem Chaplin-Imitator
einen Schabernack: sein Leben gestaltete sich zu
einer wahren Schlemihliade. Er wurde gerade¬
zu das Prototyp eines Pechvogels. Vor sechs
Jahren trat er in den Justizdienst ein und
zwar auf Grund eines Privatdienstvertrages.
Innerhalb zweier Jahre wurde er dann vom
Amtsgericht Wedding nach Angermünde, von
dort nach Brandenburg und dann wieder zur
Falschgeldstelle der Staatsanwaltschaft nach
Berlin versetzt

Da er nur Angestellter, aber nicht Beam¬
ter war, erhielt er für die vielen Umzüge

und Reisen keine Vergütung.
Seine "finanzielle Lage wurde dadurch iminev
schlechter. Er erhielt ein BrÄtogehält ^ vvst'
insgesamt 202 Mark. Von diesem Gelds gin¬
gen noch Zahlungen an Gläubiger ab, so daß er

mit seiner jungen Gattin von 57 Mark
monatlich leben mutzte,

da ihm auch noch durch den Umstand, datz er
in Potsdam wohnte und die Fahrtspesen be¬
streiten mutzte, weitere Auslagen entstanden
waren. Während seiner Tätigkeit übte er zum
Teil Beamtenfunktionen aus und wurde dabei
mehrfach vereidigt.

Wilk arbeitete fleißig; er erklärt, oft schon
um vier Uhr morgens aufgestanden zu sein
und dann bis sechs oder sieben Uhr abends
seine Tätigkeit versehen zu haben. Das Pech
blieb ihm aber auch weiterhin treu. Er hatte
für seinen Schwiegervater, der ihm seinerzeit
viel geholfen hatte, eine Schuldenlast von 1800
Mark übernommen, die er von seinem kärg¬
lichen Gehalt bis auf 760 Mark abzahlte. Vor
einiger Zeit wurde er bei einem Einbruch bis
auf das letzte Hemd bestohlen.

Als einer der Gläubiger ihn vor die Alter¬
native stellte, den schuldigenBetrag zu bezah¬
len oder den Offenüarungseid zu leisten, ver¬
lor er völlig den Kopf. Er steckte eine Anzahl
Aktenstücke, die Falschgeld enthielten, in seinen
Rucksack und verbrannte die Akten zu Hause
und behielt das Geld. Es sollen etwa 120
Akten gewesen sein; Wilk erklärt, es feien nur
vierzig gewesen. Mit dem Falschgeld wollte
er bei einem Trödler einen Anzug bezahlen,
doch wies der Trödler die falschen Münzen
zurück. Kurz darauf bezahlte er in einem
Wirtshause einige Glas Bier mit dem gefälsch¬
ten Geld. Er wurde verhaftet und als auch
das Fehlen der Akten entdeckt wurde, leitete
man gegen ihn das Verfahren ein.

Das Gericht verurteilte Wilk zu einem Jahr
Gefängnis.

Das gal»Se-Sktttnts des rsoltzelprW-enten
Zwei Fliegen auf einen Schlag.

Aus Lyon  wird berichtet: Dem Polizeipräsi¬denten von Lyon Sarbach  glückte nachts ein
ang, ' der nicht nur seinen kriminalistischen

Zähigkeiten alle Ehre macht, sondern vor allem
seinem glänzendenGedächtnisfür Autonummern.
Sarbach, der eine Villa in der Umgebung von
Lyon besitzt, fuhr in seinem Auto von Lyon, wo
er eine Theatervorstellung besucht hatte, nach
Hause. Unterwegs fiel ihm ein riesiger Touren¬
wagen auf, der mitten auf dem Wege stand, an¬
scheinend wegen einer Panne , und um den sich
zwei Herren sowie eine Dame bemühten.

Der vollbepackte Wagen kam dem Polizeipräsi¬
denten, der von Berufs wegen überall Verbrechen
zu wittern hat, verdächtig vor. Als er daher
vorbeifuhr, beleuchtete er das Nummernschild des
Wagens und

stellte dabei fest, daß es der am Vortage ge¬
stohlene Wagen eines bekannte« In¬

dustriellen war.
Da er nicht daran denken konnte, allein den

Kampf gegen die Diebe aufzunehmen, fuhr er
bis zum nächsten Landhaus und weckte dort den
Eigentümer und dessen Sohn. Zu dritt kehrten
sie zu dem verdächtigen Wagen zurück und for¬
derten die Insassen auf, sich zu legitimieren.
Diese drohten darauf mit Tätlichkeiten, ergaben
sich jedoch, als sie sich angesichts dreier Revolver¬
läufe fanden.

Und nun kam eine zweite Ueberraschung:
Der bepackte Wagen enthielt vollzähligaller¬
lei Konfektionsartikel im Werte von 30 0V0
Mark» die am Vortage in einem großen

Kaufhaus gestohlen worden waren.
Zum Schlutz ergab sich Leim Verhör im Polizei¬
präsidium, wohin der Polizeichef die drei Ver-
brecher gebracht hatte, daß diese einer berüchtig¬
ten, lange gesuchtenBande angehörten, welche
die Stadt Lyon seit Jahren beunruhigt hatte.

So gelang dem Polrzeichefauf einen Schlag,
was seinen Untergebenen vis dahin mißlungenwar. —
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Iadeftüdtische Umschau.
Eine Rüstringerin wird vermißt. Vermißt

wird seit etwa zehn Tagen bas Hausmäd-
E>«nny Rodewald.  geboren am 8.

Oktober 1914. Es hat sich aus dem elterlichen
Hause. Sch lleOraß« 10. entfernt und ist bis
fetzt noch nicht wieder zuvückgeketzrt. Das Mäd-

ist von kräftiger Statur , trägt kurzes
Haar (Buhskops) und ist mit einem Mantel,
hellem Kleid und weißen Ctra-ndschuhen be¬
kleidet. Etwaige sachdienliche Angaben werden
an das Policeiami RMringen erbeten. Es wird
vermutet, daß das Mädchen irgendwo bei einem
Landwirt in Stellung getreten ist.

Fünfzig Mark Belobung für die Ergreifung
der Konfumeinbrecher. An dem Einbruchsdieb-
stahl in der Konsumvereinsf-jliale Müllerstraße
wird uns noch gemeldet, daß der Konsumverein
auf die FeHellung der Täter eine Belohnung
von Sll Mark ausge>etzt hat. Zu dem Diebstahl
selbst ist noch zu bemerken, daß es den Dieben
zweifellos weniger auf Diebesgut, als viel¬
mehr auf die Schädigung des Konsumvereins
ankam. Der angerichtete Schaden iibevwiegt
um vielfaches den. VerlG an Waren. Dis
Diebs haben hauptsächlich Eß. und Genußwaren
vor allem Spirituosen(LMxe) und Tabni
(Bunting Md (SEE.) mitgenommen. Sachdien¬
liche Angaben, auch vertrauliche, erbittet die
Gendarmerie Rüstringen.

Aus dem Rüstring« Schöffengerichtssaal.
2ch habe es M nur gut mit dem Zeugen ge¬
meint und wollte ihm Helsen deshalb nahm ich
Waren, erklärte heute morgen der Vertreter H.
dem Richter. Diese Waren sollten aber auf
Versicherungsbeiträge umgelegt werden, denn
der Angeklagtehatten den Zeugen in eine Ver¬
sicherung aufgenommen. H durfte Beiträge
überhaupt nicht einkaffieren,' verbrauchte übri¬
gens die Waren für sich und machte sich dadurch
der Unterschlagungschuldig. Da er schon mehr¬
fach vorbestraft war, bekam er dretMonate
Gefängnis — Eine Unterschlagungbeging
auch der KahnfuhrerA.. indem er eine Kücheir-
emrichtung. die noch nicht ganz fein Eigentum
war, aus Anlaß seines Weggehens von hier
einem andern verkaufte. Der Richter sah den
Fall recht mild« an und setzte die im Straf¬
befehl erkannte Strafe von 199 RM. auf SO
Reichsmark herab. — Mehr Glück Mit
dem Einspruch gegen einen Strafbefehl hatte
der Ingenieur St., der mit einer Bardame durch
die Gaststätten der Jadestädt« zog und früh
morgens bei ihr mit landete. Zwanzig Mark
hatte er dem Nüdelchen geschenkt. Als es aber
am anderen Morgen erwachte, waren St. und
auch die zwanzig Mark wieder verschwunden.
Der Angeklagtewohnt auswärts und hatte an¬
gegeben, daß er die zwanzig Mark mit seinen

geklagte das Geld sofort wieder hergab, als er
erfuhr, daß er es wieder mitgenommen. — Mit
einem hiesigen Invaliden zusammen hatte der
HändlerH. einen Obsthandel aufgemacht. Velde
zogen zum Markt. Das Geschäft ging auf den
Namen der Frau. Eines Sonnabend verließ
H. den Marktstand und kam nicht wieder. In
seiner Tasche befanden sich noch 57 RM.. di« er
mitgehen ließ. Das Geld zu dem Geschäft hatte
aber der Invalide gegeben, mithin gehörte die
Einnahme des Tages auch seiner Frau. H., der
schon erheblich vorbestraft ist, bekam für diesen
neuen Streich drei Monate Gefängnis
ausgehängt.

Nächtliche Dtebestaten. In den letzten
Nächten wurden von den Haushöfen an der
Prinz-Heinrich-Straße und Hollmannstraßedort
hängende Wäschestücke, Schlüpferund Strümpfe
gestohlen. Die Kriminalpolizei nimmt Angaben
über ote Täter entgegen.

Richtfest deS VauvereinS„Mteterfreund".
Im Sievlungsgelände hinter dem„Seemanns¬
haus" konnte gestern der Bauverein „Mieter«

freund" seinen Neubau richten. Es ist der erste
in dieser Bauperiode in Wilhelmshaven soweit
vorgeschritten«Wohnungsbau.

Briefposten für den Kreuz« „Emden". Im
Monat August werden für den Schulkreuzer
„Emden" an folgenden Tagen Briefposten vom
MarinepostbüroC. 2 abgesandt werden: Am4.,
5., 11. und 12. August nach Durban (Natal),
am 18. und 19. August nach East London(Kap¬
stadt), sowie am 28. und 29. August nach Lo-
bito (Angola). Wegen ungünstiger Verbindung
wird nach Loanda(Angola) keine Post gesandt.

Der jadestiidtischeSchiffsverkehr im Juli.
Der Schiffsverkehr im Handelshafen Wilhelms¬
haven-Rüstringen gestaltete sich nach Aufstellung
der „Wrihala" im Juli wie. folgt: Von
undnachSee (Kaiser -Wilhelm-Brücke) : Ein¬
gelaufen 59 Schiffe mit einem Nettoraumgehalt
von 23 361 Kubikmeter, ausgelaufen 59 Schiffe
mit einem Nettoraumgehalt von 28361 Kubik¬
meter. insgesamt 199 Schiffe mit einem Netto¬
raumgehalt von 46 722 Kubikmeter. Die Ein¬
fuhr  betrug: 154 To. Kohlen. 57 To. Eisen,
166 To. Holz. 7999 To. Oele, 839 To. Sand,
59 To. Schrott, 939 To. Stückgut, 790 Tonnen
Muschelschalen, 138 To. Zucker. Die Ausfuhr
betrug: 1236 To. Oele, 2290 To. Schrott, 98 To.
Stückgut. 193 To. Muschelkalk, 50 To. Bau-
material, 4 Tonnen Mehl. Dre eingelaufenen
SchiffeM Dampfer, 1 Motorschiff, 7 Segler
und 81 Motorsegler) führten bis auf 8 Dampfer
englischerNationalitätdie deutsche Flagge. --
8. Von und nach Kanal (Kanalschleuse):
Es liefen ein 47 Fahrzeuge mit einem Netto¬
raumgehalt von 6218 Kubikmeter, es liefen aus
47 Fahrzeuge mit einem Nettoraumgehalt von
6218 Kubikmeter, insgesamt 94 Fahrzeuge mit
einem Nettoraumgehalt von 12 436 Kubikmeter.
Eingesührt wurden:  4123 To. Kohlen,
120 To. Holz, 659 To. Sand, 16 To. Stückgut,
26 To, Waschmittel, 81 To. Baumaterial; aus¬
geführt wurden:  135 To. Schrott, 103 To.
Kunstdünger. Die eingelaufenen Fahrzeuge
(1 Motorschiff, 13 Motorsegler, 1 Segler und
32 Schuten) führten sämtlich die deutsche Flagge.

Bemerkenswertes vom Nordstrano. Anker
Führung von Bademeister Kotte findet morgen
vormittag ab 19 Uhr vom Nordbad aus ein
Wattlaufen statt. — Am Unterkunstshaus auf
dem Deich ist bereits die Uhr in dem Turm ein¬
gesetzt worden, so daß jetzt weithin ersichtlich ist,
„was die Zeit geschlagen" hat. — 2m Nordbad
sind als gefunden abgegeben worden: ein gol¬
denes Armband, ein Ledergürtelund ein
Kinderschuh.

Zum morgigen Gartenfest im Park. Das
r abend vorgesehene Gartenfest

elmshavsn»«spricht
für morgen abend vo
Bcidevevwaltung Wilhe

der
be¬

sonders genußreich zu werden dadurch, daß das
Kurorchesrer wesentlich verstärkt
auftritt Md ein auserlesenes Programm bietet.
Ueberdies wird für sämtliche Wilhelmshavener
Kurgäste und die Teilnehmer der Reisegesell¬
schaften wieder die beliebte Tombola veranstal¬
tet. Nur Inhaber entsprechender Ausweiskarten
können sich beteiligen. Den Vermietern wird
empfohlen, die etwa noch ausstchenden Anmel¬
dungen schleunigst bei der Badevevwaltung
(Rathaus Roonstrahe, Zimmer 6o) zu erstatten,
damit die das Gartenfest besuchenden Kurgäste
auch an der Tombola teilnehmen können.

Diebstahl eine» Fahrrades. An der Ecke
Peter- und
rad Marke.. .
den Täter erbittet
rich-Ebert-Straße 89.

Die Torpedoboote gehen ln die Ostsee. Post¬
station für das Kommando der 2. Torpedo-
bootsflottill« und Torpedoboot„Seeadler" ist
bis zum4. August Wilhelmshaven(letzte Post-
abholung am S. August vormittags), vom 5.
bis 7. August Eckernförde, vom 8. bis S.
August Kiel-Wik. vom 19. bis 17. August
Warnemünde und ab 18. August bis auf wei¬
teres wieder Wilhelmshaven: für das Kom¬
mando und die Kasse der 8. Torpedobootshalb¬
flottille mit den Booten „Tiger". „Luchs",

Hindenburgstmße wurde ein Fahr.
Panther" gestohlen. Angaben über
-rbittet die Kriminalpolizei. Fried.

„Jaguar" und „Iltis " bis zum7. August nach¬
mittags Wilhelmshaven, vom8. bis 10. August
morgens Kiel-Wik, vom 19. bi» 17 August
morgens Warnemünde und vom 18. August ab
wieder Wilhelmshaven: für das Kommando
der 4. Torpedobootshalbflottills mit den Boo¬
ten „Albatros", .Kalke", ,/öreis" und „Möwe"
bis 5. August Wilhelmshaven, vom6. bis 7.
August Eckernförde, vom8. bis S. August Kiel-
Wik. vom 19. bi» 16. August Warnemünde und

L «->-"«
»Hannover"  ist gestern von Kiel zu Schieß¬
übungen in See gegangen; Rückkehr dorthin

lies gestern um 19 Uhr, von Warnemünde kom¬
mend, in Kiel ein. — Die Dienstsegeljacht der
Schiffsstammdivisionder Nordsee „Amazon  e"
ist gestern nachmittag, aus der Ostsee zurück¬
kehrend, hier wieder eingetroffen.

8. Lehmden. Der Brotsegen aus der

Inhalt" des Wagens auf die
Mit Hilfe der Insassen der Let-

sich der ganze .
Straße ergoß. Mit Hilfe der
den Autos, die die Ursache des Sturzes waren,
wurde der Wagen dann wieder auf die vier
Beine gesetzt, und die umhergestreuten Brote
wieder dem Wagen anvertraut, der dann auch
mit unerheblichen Beschädigungenseine Fahrt
fortsetzen konnte.

Augnstsehn. Vom Reichsbanner.  Eine
ut besuchte Versammlung des Reichsbanners
and bei E. Bruns statt. Der Vorsitzende gab

zunächst ein Schreiben des Vorsitzenden der
Gaukapelle bekannt. Diese bietet dem hiesigen
Ortsverein die Möglichkeit, Hierselbst in aller¬
nächster Zeit ein großes Konzert zu veran¬
stalten. Von der Versammlung wurde das An¬
gebot freudig begrüßt. Es wurde deshalb auch
von der Abhaltung einer Festlichkeitzur dies¬
jährigen Verfassungsfeier Abstand genommen.
Auf Vorschlag wurde beschlossen, am Ver¬
fassungstage eine Versammlung abzuhalten.
Herr Cilersfickenwird in einem Vortrage über
die Bedeutung der Verfassung von Weimar
sprechen. Republikaner, die dem Reichsbanner
nicht angehören, sind zu dieser Versammlung
herzlich willkommen. Betreffs des Konzerts
wurde gewünscht, diese» am 22. August abzu-"" " ' " ftragt.halten. Der Vorstand wurde beauf sich
deshalb mit der Kapelle in Verbindung zu setzen.
Es folgte noch ein Bericht von der Kreiskonfe¬
renz in Heisfelde.

Schis,ahrt und Schiffbau.
Nordenham« Fischdampf« -Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Eleiwitz", Kpt. Klteme,
von der Nordsee ln Geestemünde: „Elberfeld",
Kvt. Louermann, von der Nordsee in Geeste¬
münde; „Bredebsck". Kpt. Gronewold, von der
Nordsee in Altona; „Ernst Kühling", Kpt. Her-
ich, von der Nordsee in Aberdeen. Abfahrt
eute: „Rastede", Kpt. Hoppe, nach der Nord,

- - Gronewold, von Altona
lina", Kpt. Her-ee.

„Bredebeck", Kpt.
nach der Nordsee; „Ernst
pich, von Aberdeen nach der

Geschäftsstelle für Devisenbewirtschaftung.
Die nach der Verordnung des Herrn Reichs

Präsidenten vom1. Augustd. Z. einzurichtenoe
Stelle für Devisenbewirtschaftunghat ihre Tä¬
tigkeit ausgenommen. Das Geschäftszimmer
befindet sich im Dienstgebäuds des Landes¬
finanzamts in Oldenburg—Markt 17—Zim¬
mer Nr. 11. Fsrnsprechnummer 8291.

Ein gräßlicher Anfall.
Ein gräßlicher Unfall ereignete sich in dem

Personenzug auf der Fahrt nach Bingerbrück.
Der 35 jiihrtge Werkmeister Soldermann, der sich

v»»^Zndschutzsche., - ---
Lokomotive eines aus der entgegengesetzten Rich¬
tung kommenden Zuges erfaßt und ihm der Kops
abgerissen. Der leblose Körper s,el in d<w ALterl
zurück zu den Füßen seiner Frau. Der Kops de»
Unglücklichen wurde auf der Lokomotivedes an¬
deren Zuges erst bei der Einfahrtm die Station
gefunden.

Vermischte Notizen. Der Berliner Polizei¬
präsident hat gestern 1099 Reichsmark
Belohnung  für die Ergreifung des Tater»
ausgesetzt, der am Sonnabend Len Polizei-
beamten Viebig lebensgefährlich anschoß. Da»
Befinden der schwerverletzten Beamten hat sich
am Montag erfreulicherweise weiter gebessert.
Es ist zu hoffen, daß Viebig mit dem Lehen
davonkommen wird. — In Chikago  kam e»
gestern nach der Bestrafung von arbeitslÄen
Negern zu blutigen Zusammenstößenzwischen
mehreren tausend Negern Md der Polizei.
Auf beiden Seiten wurde scharf geschossen. Von
den Negern wurden drei Personen getötet. Die
Polizei hatte vier Schwerverwundete. Außer¬
dem sind zahlreiche Personen leicht verletzt
worden. — Reichspräsident von Hindenburg,
der zu einem kurzen Iagdaufenthaltin der
Schorfheide weilte, erlegte einen Zwan¬
zig« nd  er. Das ist der stärkste Hirsch, der
dem Reichspräsidenten bisher vor die Büchse
kam. Der Schuß erfolgte auf 99 Meter Ent¬
fernung- — Das Preisgericht der „Deut¬
schen Bauausstellung Berlin  1931"
hat der Kollektivausstellung des Deutschen
Baugewerkbundes den Preis des Reichsarbeits¬
ministers zuerkannt. Der Preis besteht in
einer Preismünze nebst Urkunde. — Ein aus
Luxemburg kommender Autobus, in dem sich
15 Personen  zur Pariser Kolonialausstel-
lung begeben wollten, geriet bei Chateau
Thierry ins Gleiten und stürzte um. Sämt¬
liche Insassen des Wagens wurden verletzt,
darunter drei schwer. — In die Geschäftsstelle
des Reichsausschusses für Leibesübungen in der
Kurfürstenstrahe in Berlin drangen Geldschrank¬
einbrecher von einer benachbarten Privatwoh-
nung aus, deren Inhaber zurzeit verreist ist.
schweißten dann einen Tresor auf Md stahlen
5090 RM. bares Geld. — Gestern rst in
Königsberg das Versuchslaboratorium der
Bernsteinmanufaktur explodiert.
Der entstandene Brand konnte schnell abgelöscht
werden. Drei Arbeiter wurden verletzt.

IadettüdtWtz
pacleiangelegenheitkn.

Arbeiterwohlfahrt Himmelreich. Unsere halb-
ilversammlun!jährliche Generalversammlung findet heut«

abend ab 8 Uhr im Lokal von Tönjes statt.
Um zahlreiche Beteiligung wird ersucht.

Achtung. Hessenkinderl Es wird darauf auf¬
merksam gemacht, daß der Ausflug zum
Flughafen  morgen (Mittwoch), nachmit¬
tags 2 Uhr, vom Rachausplatz RLstrmge«.
stattfindet. Wir bitten alle Kinder sich daran
beteiligen zu wollen. — Am Donnerstag
findet die Dampferfahrt nach Wan¬
gerooge statt. Uhrzeit wird noch bekannt
gegeben.

ReichsbannerSchwarz-Rot-Gold.
Rüstringen-WilhelmshavemSchutz-Abteilung

antreten am Donnerstag, 6. August, abends
6.S9 Uhr NoMtrand(Freibad).

Für die Schriftleitung verantwortlich Josef
Kliche,  Rüstringen. — Druck und Verlag

Paul Hug  L To . Rüstringen

jgnrvSgvnlsiI Mi » Vonilsnksm u . Umgsgsni>
Br ^ ke.

Detaaatmachaas.
Dt , am LS. Oktober. LS. November 1939 und

ist vom Staatsministerium genehmigt worden
Der Wortlaut wird durch Aushang im Gitter¬
rost« » bekannt gemacht.

Brak « i. O., den 8. August 1931.
StadtmaMrat. Dr. Wirkt»»».

Zum 15. August werden in den städtischen
Häusern an der Boitwarder Straß « zwei
Wohnungen frei . Bewerbungen find bis
Freitag , den 7. August , beim Stadtmagistrat ein«
zuretchen

Brake k. Q »de» 3. August 1931.
StadtmaMrat. Dr. Winters.

Eine Herrenuhr ist im Rathaus als gefunden
abgegeben worden

Brak « i. O, den 8. August 1931.
Stadtmagistrat . Dr . Winters.

ms iMlWMtrtsii Me
kür sämtiivde

öWMMeil
bleiben besteben.

Meürirli vriimini»
llrslr«

Hissizl-
ikGteiMilj
am s . August 1431»
nachmittags st Uhr»

tm AuktionSlokal
des Amtsgerichts.
1. 1 Standuhr , 1 Tep¬

pich, 1 Klavier.
L. 1 Sttzbank, 1 Tisch,

1Blumenkrippe »2Stüh¬
le, 1 Teppich, 1 Spiegel
mit Konsole.

3. 1 Radio -Apparat,
1 Sofa

4. 1 Schauschrank und
1Reole m. Schiebetüren,
1 Reole mit Fächern.

5. 1 Sofa , 1 Grammo¬
phon mit 19 Platten,
1 Tisch.

6. 1 Herrenfahrrad.
7. 40 Dutzend Hang¬

schlösser, 1vl>in Gummi-
Schlauchleitung , 300 m
Litze,büStck-elektr Schal¬
ter, 100 Satz Schrank¬
belag, 40 Satz Betthaksn,
400 Schrankriegel , 400
Scharnieren.

FMtN.
Obergerichtsvollzieher.

Marie Barr 'S

Sewmaagel
arbeitet sauber , schont

die Wäsche, macht sie
wie neu.

Feinplätterei
NordenhamLudwtgstlk
(Halbeck) Eing .Jacobstr.

Parteiversammlung
am Donnerstag , dem «. August , abends 8 Uhr,

im „Norddeutsche» Hof" (Haber).
U, a. wird der Genosse Lehmann einen Vortrag

über das Thema:

„W WM de; MM »»»
m Mr«M Seite"

halten . Die wichtig» Tagesordnung erfordert
restloses Erscheinen. Der Vorstand.

vllülrinücr Iloi
» «rgvil, «Ittvook,  Sou s. 1»»1

XonrektuAall
rrsuulMvI»«LeuIaguuL. «r. orrvs «.

Oienstag bis Donnerstag

Mutter Xmiue«
Easttt las Wüest

va -n <ias 8pionage -8ebanspie1

Ee«e»1ra«r- ott
und äas Beiprogramm.

zVelt Brkoigs-krogramm!

Der berte «ael riekerrte Lürse
Uw ävn llrkolx vinerLvroigo

lrt
erkabrunFsgewkik

ctke rtarke Verbreitung
«arerer rase » eit««s

vssdsid inserieren Sie io»

«votkrblatto 5« I ,NA-i-t ^ N v stko» a «n1t, ru n , Vsdniboksti -n » « S, TÄlvI « »

bestbsvädrtv erprobte tznaiitätso in seäer
huskiidrnng und kreislags Usksrt billigst

KMWellMdMkiMsM
ÜB. Ivb oskmv aiieb täglied Letten rnr
kabrikmakigsn griindliebsn Reinigung an.

W « MWO «l >W
erforderlich von denkenden Menschen zur Ver¬
teilung und Ueberzeugung meiner täglich sicheren
Heilerfolge und Anerkennungen auf den

zahlreichen, zweifelhaftesten
Krankheitsgebieten»

Bei nicht einwandfreier Behandlung Wtw das
Geld zurückgezahlt. Urin bitte mitbringen.

Sprechzeit stets Donnerstags 9V-—5 Uhr nachm-
O. Lall « , Xar «l « r»I»»u»
Friedrich -Ebert -Straße 4öd
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M » empkeklL «!
vl »8« r«

^ vkund

««o i «r ur 1.2«!
lionrum
Ve»ei«

Reichsbund
der Kriegsbeschädigten , Teilnehmer « nd

Hinterbliebenen.

Am Mittwoch , dem S. August , abends 8 Uhr

MgliedeMkliilWlW
im Werftspeisehans.

Tagesordnung : Vortrag des Bezirksleiters
Kamerad Krappe , Oldenburg , über:

Auswirkungen der letzten Notverordnungen
auf die Kriegsopferversorgung.

Erscheinen im eigensten Interesse notwendig.
Der Vorstand.

Swangsosvstergirvlmg.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das im

Grundbuch von Wilhelmshaven , Band 12, Blatt
Nr . 42b eingetragene , nachstehend beschriebene
Grundstück am 18 . August 1431 , 10 Uhr , an
der Gerichtsstelle. Marktstraße 15, Zimmer Nr . 12,
versteigert werden.

GemarkungWilhelmshaven . Flurbuch , Karten¬
blatt (Flur ) Nr .21, Parzelle Nr . 237/13 und 238/13.
Grundsteuermutterrolle Nr . 453. Gebäudesteuer¬
rolle Nr .1448 und 1449. Wirtschaftsart und Lage:
Hosraum mit Wohnhäusern , Peterstraße 3 und 5.
Große : 7 a 69 qm. Grundsteuerertrag —. Ge¬
bäudesteuernutzungswert 7245 RM.

Der Verfteigerungsvermerk ist am 9. März 1931
in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer waren damals:
1. Kaufmann Wilhelm Theilen,
2. Kaufmann Hermann Oesterheld,
3. Kaufmann Wilhelm Laube,
4. offeneHandelsgesellschastOttoSchnieder,
5 Kaufmann August Schwecke,
6. Bücherrevisor Karl Schwietring,
7. Kaufmann C. B. Hansen

zu jo V? eingetragen.
Wilhelmshaven , den 16. Juni 1931.

Das Amtsgericht.

5
ückorASv, Mttwook »naelim .» LLkkoe-LonLsrt.

MelyMsWt MWeWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen l
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagesten !

«» LWMsitnrbaiü"
Verabrelvkanz süHRtUoltor »red . j

» »der aalt Wannenllllder
vurekgsbsnd täglivk geökknet

kür vamen null Herren
2n sämtl . Krankenkassen Logelasse»

Bavbmännisobs Bedienung
>,Vn»» Isiaarvlrplaln - Vernspr . 2SS ^

Intiabsr : 0 . Brandt

AMmr .
MM . D. FMk. M.

WW IVenanlertlgnng LnIarbvIlitaS von
WW VbaloolonKaoo , 8 «ka» and Idatrat -ivi».

» . llnilllgW . Merei . Mtrüsiitzs « e.

ME

LmMMWrM

I)ostrrbllcf>stciac1ill»g
Vild elmsbavsn , Narktstrallo 46. Bslskon 2158
u. äie Filialen in Oldenburg , Links , Kordsnbam

MzeigeM U MnbW v. llmgegenli.

iloiislslisfilWlieii-llslls
RoiligengeistwaU 10, Leks Nottonstr . !

Llsrrsi »- mul Ollmoll -l - ardsroliv!
Lustige von 10 RN. au, vamsukloicisr
von 1.80 RN. so, Leliuko von 1.50 an. !

lBrnvRs , 8u »vlk1itA8,
SpottkLIIIs « Vrtisv!

VegrDMlljst„SmeM"
e. V. Gegründet 1422.

Die Mitglieder wollen den fälligen Beitrag
für das 3. Vierteljahr 1931 von monatlich 5—30 Pf.
beim Kassierer Gustav Deh » Ofener Straße 43,
einzahlen . Der Vorstand.

Anmeldung neuer Mitglieder daselbst.

KIL088L

§mrir!i5i » il
LOoai ' LS « » » 88rLir rnr « v8
8 oll 8astv 8 vlran Zweier Wetten . !

gastiert mit seinem gesamten vntsr-
nebmen und mit seinem vollständigen

I Natsrial , direkt von Loriin kommend

in

r «.- r 4 » ««ri!

MN Me»ÄkM
Beigstelle SIdenbM

Schwangeren -Fürsorge
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde in der
Hebammen -Lehranstalt in Oldenburg . Kanal¬
straße, Donnerstags von 5 bis 6 Uhr.
Mütterberatung
Die Sprechstunden für Säuglings - u . Kleinkinder
sürsorge findet statt:
1. In der Helene-Lange -Schule, Eing . Cäcilien-

platz, Mittwochnachmittags von 3 bis 4 Uhr,
2. in Eversten, Schule Hauptstraße , Mittwoch¬

nachmittags von 4 bis 5 Uhr,
3. in Osternburg , Ulmenstraße . Donnerstagnach¬

mittags von 3 bis 4 Uhr,
4. in Bürgerselde im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude). Dienstagnachmittags von 3bis 4Uhr.
Hauspflege
Vermittlung von Hauspflegerinnen durch Frau
Justizrat Lohse, Unter den Eichen 18. Telefon 3036.

Sprechstunden
Im Gebäude der Volksküche, Ritterstraße 7. hält
der Verein an Wochentagen Sprechstunden von
10 bis 11 Uhr ab. Der Vorstand.

ßciMMtmiImZiilmiiteii
lürlinder —Vorwärtsstrebends

lü ovü » srli kslokmmg
Md -fkosteolos d. B.Brdmann L Oo., Berlin 81V.11

Städtischer
schlachthof

Freibank
Morgen , Mittwoch , von

8.30 bis 10 Uhr:

Sr.MIchmrlml
ohne Nummerausweis.

Liirvdt
»rVerdstl

oicksoOors I . v.

öilllgö8oMM M ^ sllksllkV
Sonntag » Sen S . Kugurt IS3I.

Fahrplan:
6.40 äb Wilhelmshaven .
6.59 ab Sande.
7.12 ab Heidmühle . . . .
7.22 ab Jever . . . . . . .

10.15 an Norderney

an 22.35
an 22.13
an 22.00
an 21.45
ab 19.00

Fahrpreis (3. Kl.)
RM. 5.20
RM . 4.90
RM . 4.50
RM. 4.30

Vorverkauf der Fahrkarten ab 3 . August 1431»

W« I» Homburg
Sonntag » «Ion 23 . August 1S3I.

50°/o Ermäßigung . Schnelle Beförderung.
5.45 ab Wilhelmshaven . . . . an 23.57 Fahrpreis RM . 8.80
5.57 ab Sande . an 23.45 Fahrpreis RM . 8.40

Zn Hamburg Führungen durch den Fremdenverkehrsverein . Verlangen Sie
Programm bei der Fahrkartenausgabe . Fahrkartenverkaus ab 12. August.

Retchsbahndirektiou Oldenburg.

Ocrnkisi ' stsg, 6.  August

»ml

mit o . „ SIÜLl «» », »«
Lbkokrtsn i>ldo-ksnsiafokrt
IZM u. 20N Ubr

>« l . H,—
f/usik und lonr an Kord

4 in Olenstag , Uv» » 4. Lngllst ISSt
s - rvNnaeb - » na 8 -LvIinrlLd-

» » « s » Linovsi « «:»
aueb solebs besonders kür Metrweeks , Roedreitskabrteu NSW.

geeignet , sowie
s - rvimoo » noso p § )»»»§» v«osc «»e»

bat LN gLNL bedeutend ermäßigten kreisen sbLUgeben
Hansa -I,ko^ d -W erke ^ -k.

IVO « « VLDLO 1 . 0.

MM .!!«
Zuverl. At. od. '/«-

Tag-Mädche» od. saub.
ig. Frau für alle Häusl.
Arbeiten für sogl. ges.
Kariek, W'hav. Str . 6.

Fräulein sucht Treppen-
und Büroreinigung.

Osserten unter V. 1347
an die Exped. d. Bl.

Suche für m. Tochter
17 I .) Stellg . im Haus-
salt für ' /«-Tag . Gute
Zeugn. vorh. Off. u.
V. 1358 an di« Exped.

Ein gr. leeres Zimmer
od. 2r. Wohn , zu miet.
gesucht. Off. unt . V.
1332 an dis Exp. d. Bl.

IMMnI
Ein Sack grüne Bohnen

gesunden.
Abzuholen Werftstr . 90,

1. Etage rechts.

Ln nerknusen
Dirnen

zu verkaufen.
Kirchreihe Nr . 64.

Motorrad (steuerfrei)
krankheitsh. bill. z. ver¬
kaufen. Off. unter V.
1829 an die Exp. d. Bl.

Lautsprecher (4polig)
für 25,—« Mark zu ver¬
kaufen. Börfenstr . 88.
2. Etage Mitte.

Fast neuer Hochfrequenz-
Heilapparat (Helio-Lux)
zu verkaufen. Fortisi-
kationsstr . 34, 1. Et . l.

Gut erhalt. Lautsprecher
(Grawor)

billig zu verk. Peter-
stratzs 78, L Et . rechts.

-Z.S 8
Z -8

baden gröüten
Rrkol§,wenn8ie
Inserent des
„ Volksblaties " ,
der meistZsls-
ssoeo Leitung
werden . / tn-
und Verkauts-
K.nrsiZsn , wie
überhaupt alte
Ktsin -^ nrei ^eo
kindeo io dem
„Volksblatt"
Kröüts Rsaeb-
tunZ!

SiieIiesöilIi!sM !>IslIlk8.V.

I
KoUinailllstraHs N (Oklbrierslraslll «)

15000 unterhaltende und belehrendeBücher.
Benutzungszeiten«. Lesegebührensind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

Erteile Unterricht
in Deutsch, Rechnen u.
Englisch billigst! Fran¬
zösisch für Ans. Off. u.
V. 1330 an die Exped.
Wer schenkt kinderreich.
Arbeitslosen alt . Fahr¬
rad oder -Gestell? Osf.
u. V. 1328 an die Ex-
pedition dieses Blattes.

Rentner sucht zum ge¬
meinschaftlich. Haushalt
ordnungslieb . Rentnerin
(45—55 I .). Osf. u. B.
1333 an die Exp, d. Bl.
Fliesenarb., wie Ofen¬

wände, Badezim. usw.
führt aus W. Früsmer
junior, Moltksstraße11

Mg,Miliz
M-« IW
Unbedingt zuverlässig
repariert jede l8860

IILl»
zu wirklich  loliden
Preisen

VI»» .
Uhrmacher.

Wtlhelmshav . Str . 10

«erst ime«
Buchhaltungsbüro und

SlMlbNlllNI
Telefon 243, Marktstr .38
Bürozeit 14 bis 19 Uhr

Deutscher Bau¬
gewerksbund

Rüstr . - W'haven.
Nachruf!

Am Montag , dem
3. August verstarb
unser langjähri¬
ges Bundesmit¬
glied, der Maurer

s,l>Ä
im Alter von 64
Jahren.

Ehre seinem An¬
denken!

Die Beerdigung
findet a. Donners¬
tag, dem 6.August,
nachm., 2' i, Uhr,
aus dem Aldenbur-
ger Friedhof statt.

Um recht zahl¬
reiche Beteiligung
wird geböten.

Der Vorstand.

»e« « MH«  Ha»« icht-wck-»»

NseMsn
verbundenmit Schuppen, Brennen und Jucken. Ich
habe halbe Nächte schlaflos zugebracht. Durch de«
Gebrauch IhrerS5°/vigen„tzucker'r P»Medrzinal-Seise
und „guckooh-Creme" fand ich Hilfe. Sofort nach dem
ersten"Eebraüch" hörte' das furHtbareJucken auf, so
daß ich wieder meinen Schlaf fand ^ "
und

sind Schupps»
flechten verschwunden. Frau Inspektor Ddin Aä

,. (1S°/oig>, Mk. 1.- (2S°/„ig) und Mk. 1.5«
rm). Dazu „guckooh>kreme
,.) In alle» Apotheken. Drogerien

und Parfümerien erhältlich.
S. Bruchhäuse«, Rüstringen, Wilhelmsh. Str.
Hermann Enke, Rüstringen, Lilienburgstr. 6
Maul Herms, Drog., Rüstringen, Gökerstr. 89
Hans Lülwes, Rüstringen, Wilhelmsh. Str.
W. Thiele, Löwen-Drog., Rüstr., Gökerstr. 69
SeisenhauS Rordholz, Rüstringen. Gökerstr. 39
R. Lehman». Drogerie. W'haven. Bismarckstr.
Drogerie Otto Cremer, W'haven. Roonstraße
Drogen - Meyer, Wllhelmshaven, Marktstr. l8
E Hausmann, Drogerie. W'haven, Roonstraße
V. Zoch, Bismarck-Drog., W'haven, Bismarckstr.

klötLiivb und unerwnrtst verstarb
gestern morgen ullssriiebsrVster ,Lok wie-
ger- und Oreövater , Bruder , Lobwagsr
und Onkel,

«er Nsarer

WUMV»
IM Liter von 64 llabren.

In tisker Drauer
Ol » trnu »ri »d »ii I1Iut »rIrU »k»» u »u.
Rüstringen , den 4. Lugnst 1931.
vis Lserdiguog kindet am vounerstag,

dem 6. Lugust , naobw . 2' /̂ vbr , von der
VsiokeubaUo in Lidenburg aus statt.

Lm Louutag , dem 3. Lugust , eutsobliek
sankt uaob langem , sokworen Vsidou im
Rppeudorker Rrauksnbaus , Hamburg , unser
lieber Lobu und Bruder

der Nasobiueubauer

Mir Nsrlicr
im Liter vou 27 llabreo.

In tieksr Iraner
I r !« »kr1vlr k'invblkr «u »«I iLinüsr

uebst Lugsbörigsu.
Rüstriugsu , den 3. Lugust 1931.
Ltbenstraöe 7.

T « SS8 » I»L« 1Z« .
Rill sallktor loci boelldsts das ur-

beitsrsioks Rebell unserer liebso, Av-
tsll Nutter , LobwieZer-, 6rok - ulld
RrZrokmutter,

WItw«

s « I». ViBkell
im ebrslldvll Liter voll 79 Rubren.

Ries roiAei» tiekbvtriibt all

Rüstrio §oll, dev 1. Luxust 1931.
6ollossollsokaktsstr. 105.

LeerdiZullA am Nittwoek, dem
5.Lugust , llaebm.2.30 Rbr, vom Rriod-
bok Lldsiiburg aus.

Leutrulverlluod d»r XIuuuvr »r
und verwandter Oernksge

larsu und 1/adlstslls Vilbelmsbaren l vmgsgsod.
IVavllrnk.

ven Nitgliedern rur Kenntnis , dak unser
alter Kamerad , der invalide

plötLÜeb und unerwartet vsrsediedon ist.
Rkre seinem Lndsnken!

vis Beerdigung Lndst am Nittwoob,
naedwittags 3vbr , von der VeiebsnbaUe
in Beppens aus statt . Vir bitten unsere
Uitgiisder um riaklrsiobs Beteiligung.

Oer Vorstand.

Lurnekgekedrt vom Orabs unseres lieben
Bntseblakeosn sage ieb kur dis überaus
grolle Deilnabme und Kranzspenden , ins¬
besondere Herrn Bastor Barms kür seine
trostreiebsn Vorts , seinen Vorgesetrtev,
dem Kisöndabllsr -Vsrsin , Kameraden und
Kollegen , meinen tiekgskükiten Oank.

brau lilara peekv
und Lngekörige.

Rür die vielen Rewoiss borrliekor
loilnakme beim Rillsebeidsn ullsorss
liebell Rlltseklakolloll sagen wir allen
unseren tiekgokükltsll vaok.

iBrlltt Lotonlv Oer.
ulld Lilldsr.
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